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Überschäumt
Zwei Millionen zweigt ein Mann von der 
Rimuss ab und führt einen Dorfk lub zum 
höchsten Titel im Schweizer Fussball. Der 
Teufel agiert als Spielmacher. Seite 11
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Nino Zubler brachte es am Dienstagabend 
auf den Punkt: «Wenn es darum geht, zu 
handeln, haben alle die Hosen voll», sagte 
der Juso-Mann im Stadtparlament in der 
Diskussion über sein Postulat. Zubler woll-
te den Stadtrat beauftragen, endlich einen 
Stand- oder Durchgangsplatz für Fahren-
de zu suchen. 

Gleich vorweg: Zublers Vorstoss wur-
de knapp abgewiesen. Die Linken waren 
dafür, die Rechten dagegen, die Mitte hat 
sich nach rechts orientiert. Nun passiert 
beim Thema Fahrende weiterhin: nichts.

3000 Schweizer Jenische und Sinti 
leben in unserem Land. Der Bund an-
erkennt sie und ihre Wohnbedürfnisse und 
verpflichtete die Kantone bereits 2003, 
ihnen Stand- oder Durchgangsplätze zur 
Verfügung zu stellen. Dennoch ist die Zahl 
dieser Plätze zwischen 2000 und 2015 von 
46 auf 31 gesunken. Heute bräuchte es 
schweizweit 50 zusätzliche Plätze. Doch es 
geschieht wenig.

Im Kanton Schaffhausen steht, trotz 
der Vorgabe des Bundes, nach wie vor 
kein Stand- oder Durchgangsplatz bereit. 
Immer wieder gibt es Initiativen, das zu 
ändern. Immer wieder versanden sie. Die 
Krux: Der Kanton wäre in der Pflicht, 
aber die Gemeinden müssen mitmachen, 
denn ihnen gehört das Land, auf dem die 
Plätze entstehen könnten. Und bei den Ge-
meinden herrscht seit Jahren das Motto: 
Wieso wir? Wieso nicht die anderen? Der 
schwarze Peter macht die Runde.

Nun kam also erneut ein Vorstoss. 
Der junge Nino Zubler stellte sein Postu-
lat vor – und biss auf Granit.

Stadtrat Simon Stocker sagt: Die 
Stadt hat schon 2015 ein geeignetes 
Grundstück gesucht. Und keines gefunden: 
«Die Stadt Schaffhausen hat ihre Haus-
aufgaben erledigt.» 

Die SVP (Susanne Kobler) sagt un-
motiviert: «Wir haben keinen Platz.» 
Ausserdem fürchtet die Volkspartei Lärm. 
Mehr kommt ihr nicht in den Sinn, wenn 
es darum geht, einer anerkannten Min-
derheit mit jahrelanger Verspätung ihren 
gesetzlich garantierten Lebensraum zur 
Verfügung zu stellen.

Die FDP (Stephan Schlatter) sagt: 
Die Stadt hat so schon zu wenig Bauland. 
Und das wenige soll sie für sich selber nut-
zen. Auch die Wirtschaftspartei hält sich 
kurz: wir haben Wichtigeres zu tun, als 
uns um Minderheiten zu kümmern. Im-
merhin ehrlich.

Die Mitte (Georg Merz), ganz präg-
nant: Wir lehnen das «Vorpreschen» der 
Stadt ab. 

Natürlich sagen sie alle in Neben-
sätzen, die Forderungen nach Plätzen für 
Fahrende sei ja schon gerechtfertigt, ABER 
… 

Am Ende haben alle die Hosen voll.
Zublers Postulat wurde mit 18 zu 

15 Stimmen abgelehnt. In der politischen 
Mitte, die in diesem Parlament meist über 
Erfolg oder Niederlage eines Vorstosses ent-
scheidet, waren folgende Grossstadträte 
dagegen: Raphael Kräuchi (GLP), Georg 
Merz (ÖBS) und Rainer Schmidig (EVP). 

Die Namen darf man sich merken. 

Was weiter geschah

«Diverse Unwahrheiten und Falschaussagen»: 
Der Thaynger Gemeinderat reagiert mit einer 
Stellungnahme auf ein AZ-Interview von letzter 
Woche. Darin erkannte Thomas Schmid, der Ex-
Pflegechef im Altersheim Thayngen, «ein knall-
hartes Versagen» der Leitung um Gemeindeprä-
sident Philippe Brühlmann. Er sprach von einem 
«finanziellen Chaos» und kritisierte, dass man 
Abschreibungen aufgeschoben und Taxengelder 
«verschleudert» habe. Diese Aussage «entbehrt 
jeder Grundlage und muss als rufschädigend 
bezeichnet werden», schreibt nun der Gemein-
derat. Sämtliche Gelder seien korrekt verwendet 
worden, was auch durch die Geschäftsprüfungs-
kommission belegt sei. Der Gemeinderat vermis-
se «eine seriöse journalistische Arbeit». kb.

Die städtische Abstimmung über den Zusatz-
kredit für den Werkhof von SH Power findet wie 
geplant am 17. November statt. Der Regierungs-
rat wies die Beschwerde von SVP-Politiker Walter 
Hotz ab. kb.

Vor einem Jahr haben wir den Fall von Luca W. 
(Name geändert) aufgearbeitet, der in einer Bar 
Menschen mit einer Kettensäge bedrohte (AZ 
vom 23. November 2018). Das Obergericht hat 
ihn zu 15 Monaten Gefängnis verurteilt – das Ur-
teil aber zugunsten einer «kleinen Verwahrung» 
aufgeschoben. Es ist unklar, ob Luca W. jemals 
wieder in Freiheit leben darf. Wegen angeblicher 
Verfahrensfehler hat er das Urteil ans Bundesge-
richt weitergezogen. Dieses hat die «kleine Ver-
wahrung» ver gangene Woche aber bestätigt.   mr.
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Marlon Rusch

Martin Huber steht in der Bombardierungs-Ausstellung im  
Museum im Zeughaus und schwärmt von Walther Bringolf. 
Vier Stunden nachdem am 1. April 1944 die amerikanischen 
Bomben auf die Stadt geprasselt seien, habe der legendäre Stadt-
präsident bereits ein offizielles Communiqué rausgeschickt, 
sagt Martin Huber: «Es ist überwältigend, was für ein Krisenma-
nagement Bringolf aufgebaut hat. Ich habe ihn immer bewun-
dert.» Sofort habe Bringolf das Heft in die Hand genommen, zu 
keinem Zeitpunkt sei Panik ausgebrochen. 

Wie Martin Huber über Bringolf redet, den langjährigen 
Schirmherrn der Stadt, den Fast-Bundesrat, Patron, Machtmen-
schen – wie Huber über Bringolf redet, scheint es, als rede er auch 

ein wenig über sich selbst. Denn heute, 75 Jahre nach Bringolf,  
hat auch Huber ein Krisenmanagement erster Güte 
aufgebaut. 

Über seinem Gebiet, dem Zeughaus auf der Breite, wurde 
eine Bombe abgeworfen. «Testplanung Vordere Breite» heisst 
das Geschoss, das droht, Hubers Museum dem Erdboden gleich-
zumachen. Abgefeuert hat es Katrin Bernath, die Baureferentin 
der Stadt. Der 38-seitige Bericht sieht vor, dass die Vordere Breite 
grossflächig umgepflügt wird (siehe Plan Seite 5). Unter Punkt 
1.2 steht auf dem Syntheseplan lapidar «Zeughaus umnutzen». 
Auf Bernaths neuer Breite ist für Huber kein Platz mehr. Also 
nimmt er, wie einst Walther Bringolf, die Zügel in die Hand. 
Und nicht nur das: Er geht über in die Gegenoffensive. Und 
Huber wünscht man sich nicht als Feind.

«Am Ende wird man doch nicht Bundesrat»

Kann man es sich leisten, kein Machtmensch zu sein, wenn man 
30 Jahre lang die Geschicke eines internationalen Industriekon-
zerns mit Milliardenumsatz führen will? 

Huber jedenfalls, 1941 geboren, machte eine steile Kar-
riere. Der ETH-Elektroingenieur und Rechtsanwalt stieg 
1981 bei Georg Fischer ein, wurde zwei Jahre später bereits 
Mitglied der Geschäftsleitung. 1992 ernannte man ihn zum 
CEO, was er 10 Jahre lang blieb. Dann wurde er für ein  

Huber 
macht 
mobil

BREITE Der langjährige GF-Chef Martin 
Huber schuf mit dem Museum im Zeug-
haus ein Imperium. Dann stellte sich ihm 
Katrin Bernath in den Weg. Sie will die 
Breite umpflügen – angefangen beim  
Museum. Doch nicht mit Martin Huber.

Martin Huber ist fast 80, doch er denkt nicht an Ruhestand. Um sein Museum im Zeughaus zu retten, zieht er alle Register. Fotos: Peter Pfister
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weiteres Jahrzehnt Verwaltungsratspräsident. Die Nachwehen 
des Strukturwandels der 70er-Jahre hat er souverän gemeistert.  
Huber war Georg Fischer. Warum es ihn nie in die Politik ge-
zogen habe? «Die Politik ist willkürlich», sagt er. Man könne es 
noch so gut machen, am Ende werde man doch nicht Bundes-
rat: «Bringolf lässt grüssen.» In der Politik hat man die Zügel 
nie fest in der Hand. Die Entscheidungsfindung ist träge. Ganz 
anders im Unternehmen.

Martin Huber ist zwar 2002 aus der GF ausgeschieden. 
Doch heute ist der Vater von Schulpräsidentin Katrin Huber 
nicht nur Tätschmeister des Vorstadt Variétés, mittlerweile hat 
er auch eine neue Organisation im Rücken. Und die überrollt 
Unebenheiten wie ein gut geschmierter Kettenpanzer.

Ein Schmeichelbrief an Hitler

Die Anfänge des Museums im Zeughaus gehen zurück ins Jahr 
1993. Ein Kadermann des Kantonalen Zeughauses sammelte 
historische Uniformen, Ordonnanzwaffen, Ausrüstung aller Art 
und richtete im Zeughaus eine kleine Ausstellung ein. Parallel 
begann 1995 Martin Huber, Militär material zu sammeln. Doch 
Huber, einst Artillerieoberst, konzentrierte sich auf grössere Ka-
liber. Er sammelte Geschütze und Motorfahrzeuge aller Art, die 
im Zuge der Armeereform ausgemustert wurden. Zusammen mit 
historischen Blechblasinstrumenten aus einer dritten Sammlung 
wurde 2005 ein Museum eröffnet, getragen von einer Stiftung.  
Stiftungspräsident ist Martin Huber.

Heute gehören dem Verein 700 Mitglieder an, Tendenz stei-
gend. 100 davon könne man jederzeit anrufen, wenn es etwas zu 

tun gebe, sagt Huber. Und es gibt viel zu tun. Fünfmal jährlich 
erscheint das Vereinsmagazin Ganghebel. Im Sommer wurden 
über 60 Schützen- und Kampfpanzer, Offizierslimousinen und 
Lastwagen von der alten Stahlgiesserei in ihr neues Zuhause 
im SIG-Areal in Neuhausen verschoben. 300 Tonnen Stahl, ein 
martialischer Zug über die Rosenbergstrasse. Allein 2019 haben 
im Museum schon über 40 Führungen stattgefunden, drei Aus-
stellungen wurden erarbeitet. 

Wenn eine neue Ausstellung geplant werden soll, wirft Hu-
ber die Maschine an. Für die Bombardierungs-Ausstellung etwa 
flog Huber zusammen mit Ernst Willi ins englische Norwich 
und verbrachte dort Tage im Archiv. Willi war früher in der Ge-
schäftsleitung von Georg Fischer für die Unternehmensentwick-
lung zuständig. Die beiden Männer haben damals nach dem 
Bergier-Bericht entschieden, das GF-Archiv für die Forschung 
zu öffnen und den Historiker Hans Ulrich Wipf beauftragt,  eine 
kritische Firmengeschichte über das Unternehmen im Zweiten 
Weltkrieg zu schreiben: «Ein Schweizer Industrieunternehmen 
im Spannungsfeld Europas». Da wurde etwa auch thematisiert, 
dass die GF einen Schmeichelbrief an Adolf Hitler schickte – 
um den Singener Werkleiter Ernst Leuenberger vor dem Strick 
zu bewahren. Auch das Buch des Sohnes Matthias Wipf über 
die Bombardierung, das erst kürzlich erschien, wäre ohne die 
tiefschürfenden Recherchen des Museums-Vereins kaum mög-
lich gewesen. 

Wenn Martin Huber erzählt, wie im Verein gearbeitet wer-
de, betreibt er nebenher feinstes Namedropping. Der Birchmei-
er war hier im Archiv, der Schott hat diese Requisite geliehen, 
die Stahel hat jenes Kostüm besorgt, der Gloor hat diese Figuren 
bemalt. Huber kennt alle, die in Schaffhausen Rang und Namen 
haben. An der Ausstellung zur Geheimarmee hat natürlich der 
führende Experte Titus Blatter mitgearbeitet – und ein ehema-
liges Mitglied der P 26. «Teamwork ist beglückend», sagt Huber 
nur dazu. Und später, etwas weniger bescheiden: «Wir wollen 
von der Qualität her so gut sein wie das Allerheiligen.» Wenn 
eine Ausstellung eröffnet wird, hält schonmal ein Bundesrat die 
Eröffnungsrede. Es ist eine schlagkräftige Truppe, die Huber da 
um sich geschart hat beim ehemaligen Zeughaus. 

Und dann kommt im Mai 2019 also plötzlich diese Test-
planung Vordere Breite, diese Bombe von Stadträtin Katrin Ber-
nath. Dass Huber handeln muss – keine Frage.

Ein Hauch von Revolution

Dabei müsste man sich eigentlich fragen: Ist die Bombe über-
haupt scharf? 

Seit klar ist, dass der FC Schaffhausen ein neues Stadion in 
Herblingen bekommen soll, macht sich die Stadt Gedanken, 
wie man die Breite entwickeln könnte. Bereits 2006 gab es eine 
«Zukunftswerkstatt Breite». Damals dachte die Stadt, man müs-
se etwas tun, um dem Bevölkerungsdruck beizukommen. Seit-
her hat sich die Situation entspannt. Im Hauental wurde gebaut. 
Urbahn hinter dem Schaffhauser Bahnhof kam. Im Mühlental 
wird gerade ein neues Quartier aus dem Boden gestampft. Der 
Bericht, den Stadträtin Katrin Bernath im Mai präsentiert hat, 
ist eine Auslegeordnung. Es gibt keinen konkreten Termin-
plan. Bernath will damit testen, wie ihre Ideen ankommen. 
«So ein Areal zu entwickeln, dauert Jahre und Jahrzehnte», sagt 
sie. An Ideen mangelt es nicht: Strassen umlegen, neue fünf-
stöckige Wohngebäude, Umnutzungen, Schaffung einer All-Auch heute noch ein Machtfaktor: Martin Huber.
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mend, Raum für zusätzlich 1500 Menschen – ein Hauch von 
Revolution (den ganzen Bericht finden Sie unter tinyurl.com/
vorderebreite). 

Doch wenige Stunden nachdem sie ihren Bericht am Mon-
tagabend, den 27. Mai 2019, auf der Breite vorstellte und eine 
Vernehmlassung eröffnete, schickte Martin Huber ein Commu-
niqué an Stadtrat und Regierungsrat raus. In bester Bringolf-
Manier nahm er die Zügel sofort in die eigene Hand. «Da haben 
sie gestaunt», sagt er. Der besagte Bericht sei schon ein paar Tage 
vorher rumgelegen, und einer der Leute des Museums habe ihn 
dann eben mitgenommen. «So konnten wir übers Wochenende 
aufrüsten», sagt Huber. Ob das kein Diebstahl sei? «Gebrauchs-
leihe!», erwidert der studierte Jurist und lacht. Sofort habe er 
sich mit dem Quartierverein und anderen unzufriedenen Brei-
tianern kurzgeschlossen. «Wir haben einen Kommunikations-
chef, wir haben Leute, die führen können, die grössere Kisten 
auf die Beine stellen können.» 

Christian Wäckerlin vom Architekturforum Sch-ar-f, der 
Stadt immer wieder für ihre baulichen Prozesse kritisiert, sagt, 
er selber müsse um jeden Termin beim Stadtrat kämpfen. «Hu-
ber dagegen rennt denen einfach die Bude ein. Der kennt nichts 
und ist häufig beim Stadtrat.» 

Huber selbst sagt: «Das sind so Sachen, bei denen kann 
ich mich schon ereifern.» Die Art und Weise, wie die Stadt das  
Museum einfach absägen wolle, die sei «zutiefst verletzend». 

Gegenangriff auf tiefer Flughöhe

Doch Huber will nicht nur den Angriff abwehren und abwar-
ten, er geht zum Gegenangriff über. Ein hochkarätiger Archi-
tekt, der für Georg Fischer dazumal die gesamte Ebnat-Überbau-
ung geplant hat, ist derzeit daran, ein Begegnungszentrum auf 
dem Areal des heutigen Zeughauses zu planen. Für Huber tut 
er das natürlich ehrenamtlich. 

Dem Verein schwebt vor, dass es dort Proberäume für Thea-
ter geben soll, eine Freizeitwerkstatt, eine Beiz, Räume für den 
Quartierverein. Das Museum würde selbstredend bleiben.

«Wenn man den Abriss verhindern will, muss man eine 
Vision haben», sagt er. Und je konkreter die sei, desto besser: 
«Die Flughöhe der Stadt können wir nicht nehmen, dort oben 
wird es uns schwindelig», sagt er und lacht wieder. Der wendi-
ge Unternehmer gegen die träge Politik. Huber hat gut lachen:  
Gerade hat er einen massiven Pflock eingeschlagen. Sein Ziel: 
Das Zeughaus muss in die Planung einfliessen. Und der Verein 
soll das Gebäude im Baurecht übernehmen. 

Als die Stadt ihre Pläne am 9. September 2019 auch noch 
dem Quartierverein vorstellte, lief sie den Kritikern um die 
Planer Paul Wüst und Ernst Joos (Vertraute von Huber) voll 
ins Messer. Der Anlass eskalierte fast. «Die Fronten sind desolat 
verhärtet», sagt Architekt Andres Bächtold vom Quartierverein. 
«Wieso fängt die Stadt genau dort an, wo es am meisten Wider-
stand gibt? Bei der Umlegung des Verkehrs auf die Freistrasse 
und bei Huber und seinem Museum? Es muss doch klar sein, 
dass man den Huber ernst nehmen muss.»

Katrin Bernath will nicht viel sagen zu Hubers Gegen-
schlag: «Es stellt sich die Frage, wer die Vorschläge umsetzen 
und finanzieren soll.» Und: «Natürlich steckt ganz viel Herzblut 
in diesem Museum.» Sie klingt etwas ratlos. 

Die Frage, die man sich zwangsläufig stellt, ist die nach der 
Nachhaltigkeit. Was ist, wenn Huber, 78 Jahre alt, einmal nicht 
mehr ist? Heute ist daran nicht zu denken. Wie er all das mache  
in seinem Alter? Er habe eben eine gute Konstitution und Glück 
gehabt mit der Gesundheit, sagt er. Und die Arbeit mache ihm 
halt Spass. Dann schaut er, nach zwei Stunden Gespräch, auf die 
Uhr. Es ist 18 Uhr. Ob er noch Termine habe? Nicht direkt, aber 
er wolle noch viel machen diesen Abend.

Im letzten Gespräch mit Katrin Bernath habe sich übrigens 
die Möglichkeit für einen «Kompromiss» aufgetan. Den einen 
oder anderen Treffer hat Huber offenbar bereits gelandet.

Auszug aus dem Testbericht. Unten rechts an der Steigstrasse befindet sich der Schützenhaus-Kreisel. Das Museum (blau) soll umgenutzt werden.
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Koonis Schlaglicht

An dieser Stelle blickt Illustratorin Kooni zurück auf den vergange-
nen Monat. Die AZ-Redaktion gibt jeweils ein Stichwort vor. Diesmal: 
«Finanzüberschuss».

Der Kanton hat es schon wieder daneben budgetiert und nimmt viel 
mehr Geld ein als prognostiziert: 61,5 Millionen Franken Überschuss. 

Kooni hat gerechnet: Mit diesem Geld könnte man locker Granit 
Xhaka von Arsenal London nach Schaffhausen transferieren (Markt-
wert: 43,5 Millionen Franken). Man könnte aber auch eine vier Ton-
nen schwere Hodenskulptur aus purem Gold auf den Fronwagplatz  
stellen. Oder einen 29 Kilometer hohen Turm aus Fünflibern bauen. Aber 
nein, der FCS, so Kooni, kann's wohl am ehesten gebrauchen.

 kooni.ch
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BUDGET 2020 Bereits zum vier-
ten Mal in Folge schliesst der 
Kanton mit einem Überschuss ab. 
Dieses Jahr sollen es vermutlich 
60 Millionen Franken sein. Und 
dennoch, die GPK des Kantonsra-
tes, der am kommenden Montag 
in einer Doppelsitzung das Bud-
get 2020 beraten wird, gibt sich 
ganz und gar nicht spendabel. Das 
von der Regierung vorgestellte 
Budget ist eigentlich ausgeglichen. 
Weil die bürgerliche Mehrheit der 
GPK jedoch für die Zukunft düs-
tere Zeiten prophezeit, sollen im 
Vergleich zur Version der Regie-
rung rund vier Millionen Franken 
eingespart werden. Das von der 
GPK geschnürte Paket beinhaltet 
unter anderem die Streichung 
mehrerer Stellen und die Kürzung 
der Lohnsummenerhöhung von 
2,75 auf 1,25 Prozent. Gleichzeitig 
schlägt die GPK vor, den kantona-
len Steuerfuss um fünf Prozent-
punkte zu reduzieren.

Das stösst dem Staatspersonal 
sauer auf. Im Vergleich zu ande-
ren Kantonen verdienen mehrere 
Berufsgruppen in Schaffhausen 
erheblich weniger. Dass die An-
gestellten der öffentlichen Hand 
nun erneut unter der Sparpolitik 
des Parlaments leiden sollen, löst 
grosses Unverständnis aus.

Um ein Zeichen zu setzen, or-
ganisieren verschiedene Gruppie-
rungen unter der Koordination 
der Vereinigung der Verbände des 
öffentlichen Personals Schaffhau-
sen (VÖPS) eine Protestkundge-
bung. «Die Mitglieder des Kan-
tonsrates müssen realisieren, dass 
sie mit ihrer Politik Schaden an-
richten», erklärt Kurt Altenburger, 
Präsident der VÖPS. Das offen-
sichtliche Problem der zu tiefen 
Löhne für die Pflegenden, für das 
Polizeikorps und die Lehrperso-
nen werde schlicht ignoriert. 

Für Patrick Stump, Co-Prä-
sident des Lehrervereins LSH, ist 

der Kürzungsvorschlag der GPK 
eine Ohrfeige: «Das ist eine ver-
antwortungslose Politik.» 

Und auch die Frauenorga-
nisationen melden sich zu Wort. 
Manuela Bührer, Präsidentin 
des Frauenstammtisches Schaff-
hausen, sagt: «Die Frauen sind 
besonders stark von dieser zer-
störerischen Politik betroffen.» 
In der Pflege und der Bildung 

seien mehrheitlich Frauen tätig, 
die sowieso weniger als Männer 
verdienen und so doppelt bestraft 
würden.

Kantonsrätin und aktives 
Mitglied der SP-Frauen Irene 
Gruhler-Heinzer freut sich über 
den Protest und hofft auf ein laut-
starkes Signal. «Wir geben nicht 
auf und werden bei jedem Antrag 
kämpfen.»   rl.

Nach Kürzungsanträgen der GPK kündigt VÖPS eine Protestaktion an

«Das ist eine verantwortungslose Politik»

Sie sind sauer: Das Personal geht wieder auf die Strasse.  Peter Pfister

Rechts verzögert
KAMMGARN WEST Am Diens-
tagabend hat sich im Grossen 
Stadtrat eine kleine Politposse  
abgespielt. Sie geht so:

Die Rechten wollen schon 
lange, dass die Kammgarn West im 
Baurecht an Private abgegeben 
wird. Das Parlament hat aber ent-
schieden: Nein, die Stadt soll die 
Kammgarn selber entwickeln.

Also hat der Stadtrat eine Vor-
lage ausgearbeitet (wir haben be-
richtet). Jetzt ist diese Vorlage in 
einer Spezialkommission, die sie 
beraten soll. Doch kurz zuvor, im 
Sommer 2019, reichte FDP-Mann 
Martin Egger erneut ein Postulat 
ein, das fordert, dass eine Abgabe 
der  Kammgarn West im Baurecht 
geprüft werden soll. 

Egger sagt, die Situation habe 
sich geändert, da die Sturzenegger-

Stiftung nun doch kein Stockwerk 
der Kammgarn West übernehmen 
wird, wie die Vorlage ursprünglich 
vorsah.

Nun hat die Spezialkommissi-
on in ihrer ersten Sitzung beschlos-
sen, dass sie mit der Behandlung 
warten will, bis das Postulat im Rat 
behandelt wird. Die Entscheidung 
war denkbar knapp: 5 zu 5. Stich-
entscheid hatte der Kommissions-
präsident: Martin Egger.

Im Parlament kam am Diens-
tagabend der Vorschlag auf, das 
Postulat vorzuziehen, damit man 
nicht unnötig Zeit verliert. Aber 
auch dazu sagten die Rechten: 
Nein. 

Ändern wird sich damit wohl 
wenig, auch das neue Postulat von 
Egger dürfte keine Chance haben. 
Man verliert einfach Zeit.   mr.

ANZEIGE

Überparteiliches Komitee «JA zum 
Naturparkgesetz», 8217 Wilchingen 
IBAN CH84 0685 8565 2512 3368 6

Der Naturpark bringt uns weiter:
www.naturpark-ja.ch/nutzen

Für das 
Klima: Der 
Naturpark 
fördert erneuerbare 
Energieformen.

ANZEIGE
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Interview: Romina Loliva

Anna Sax, Sie leiten das Gesundheitsamt seit 
nun bald zwei Jahren. Vorher führten Sie Ihre 
eigene Firma, haben Sie in der Verwaltung 
gleich viel Gestaltungsspielraum?
Anna Sax Ja und Nein. Der Kanton Schaff-
hausen ist klein und entsprechend ist das Ge-
sundheitsamt mager besetzt. Dennoch haben 
wir dieselben Aufgaben zu bewältigen wie 
jeder andere Kanton auch, nur mit fünf Mit-
arbeitenden anstatt mit 100 wie im Kanton 

Zürich. So schlagen wir uns mit viel Bürokra-
tie herum und fürs Gestalten bleiben wenig 
Ressourcen übrig. Wir versuchen dennoch, 
Akzente zu setzen. Das Gesundheitswesen ist 
sehr vielfältig und verändert sich ständig, das 
fordert uns heraus.  

Dieses Jahr gab es aber gute Nachrichten. 
Die Krankenkassenprämien steigen im 
Schnitt nur um 0,2 Prozent an, im Kanton 
Schaffhausen sinken sie sogar um 1,1 Prozent. 
Wie kam das zustande? 

Die Prämiengestaltung ist eine relativ intrans-
parente Sache. Wir wissen nicht genau, warum 
dieses Jahr der Anstieg moderat ausfällt und 
bei uns sogar eine leichte Reduktion möglich 
ist. Wir bekommen die beantragten Prämien 
vom Bund zur Einsicht und Stellungnahme, 
aber es fehlt uns die Datengrundlage, um gänz-
lich nachvollziehen zu können, wie und wa-
rum die Krankenversicherer auf ihre Beträge 
kommen. Es sind nicht nur die Gesundheits-
kosten, die für die Prämien bestimmend sind. 
Die Reserven der Krankenkassen spielen eine 
wichtige Rolle, ob sie in der Vergangenheit zu 
hohe oder zu niedrige Prämien eingezogen 
haben, und wie viele der Versicherten welches 
Modell wählen. Da gibt es jährlich Verschie-
bungen, die in die Prämienberechnung ein-
fliessen. Wie genau, bleibt aber unklar.

Der Bundesrat führt das auf sein Kosten-
dämpfungsprogramm zurück. Darunter 

Schlägt sich mit viel Bürokratie herum: Die Leiterin des Gesundheitsamtes Anna Sax.  Peter Pfister

«Das bringt herzlich wenig» 

GESUNDHEITSPOLITIK Steigende Kosten, Haus-
ärztemangel, Spitäler im Wettbewerb, die alternde 
 Bevölkerung: Was tut der Kanton Schaffhausen? 
Gesundheitsamtschefin Anna Sax im Gespräch.
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befindet sich auch der Ausbau von ambulan-
ten Massnahmen, der auch in Schaffhausen 
vorangetrieben wird. Führt das zu tieferen 
Prämien?
Die Verschiebung von stationären zu ambu-
lanten Leistungen führt zu einer Kostensen-
kung bei den Kantonen, die momentan nur 
stationäre Spitalleistungen mitfinanzieren. 
Die ambulanten Behandlungen werden zu 100 
Prozent von den Kassen übernommen, gehen 
also zu Lasten der Versicherten. Somit werden 
die Prämien nicht günstiger. Und auch für den 
Kanton und die Gemeinden ist es unter dem 
Strich nicht zwingend ein Gewinn, denn mit 
den Prämien steigt auch der Anspruch auf die 
Prämienverbilligung.

Nun berät der Nationalrat eine einheitliche 
Finanzierung der ambulanten und stationä-
ren Gesundheitskosten, was würde das für 
den Kanton bedeuten?
Das Ziel wäre Kostenneutralität sowohl für 
die Kantone wie für die Kassen. Also zum 
Beispiel, dass die Kantone einen fixen Anteil 
von 25 Prozent aller Gesundheitskosten tra-
gen, seien es ambulante oder stationäre Leis-
tungen. Aber wir sind skeptisch, weil unser 
Handlungsspielraum bei den ambulanten 
Massnahmen marginal ist. Bei den stationä-
ren Leistungen kann der Kanton das Angebot 
steuern, bei den ambulanten hingegen nicht. 
Allgemein stellen sich die Kantone auf den 
Standpunkt, dass eine Vereinheitlichung nur 
dann akzeptiert wird, wenn die Mitsprache 
garantiert wird und auch die Langzeitpflege 
in das einheitliche Finanzierungsmodell ein-
bezogen wird.

Den Versicherten bleibt also nichts anderes 
übrig, als jedes Jahr die Prämien zu ver-
gleichen und zu einer günstigeren Kasse zu 
wechseln. Lohnt sich das in Anbetracht der 
Schwankungen?

Solange wir 50 verschiedene Versicherer auf 
dem Markt haben, lohnt es sich zu vergleichen, 
da tatsächlich Geld eingespart werden kann. 
Allerdings hat dieses System auch seine Fallstri-
cke. Manche Krankenkassen sind grosszügiger 
bei Kostengutsprachen, andere bieten günsti-

ge Versicherungsmodelle an. Um die richtige 
Wahl zu treffen, muss man sich genau überle-
gen, wie es um die eigene Gesundheit steht und 
was man von der Krankenkasse erwartet. 

Die Spitäler sind neben den Kantonen und 
den Kassen auch wichtige Akteure der 
Gesundheitspolitik. Über ihre Schwer-
punkte entscheiden sie selbst. So hat das 
Kantonsspital beschlossen, die Orthopädie 
zu stärken, dafür werden die Betten in der 
Übergangspflege reduziert. Kann der Kanton 
diesbezüglich etwas unternehmen?
Dass aufgrund des Ausbaus der Orthopädie 
die Übergangspflege reduziert und die Betten-
zahl von 35 auf 18 verkleinert wird, mussten 
wir zur Kenntnis nehmen. Diesen Entscheid 
hat das Spital getroffen. Zugleich hat uns die 
Spitalleitung versichert, dass die Patientinnen 
und Patienten gut in den Gemeinden oder 
in anderen geeigneten Institutionen unterge-
bracht werden können. Es stimmt aber auch, 
dass die Betroffenen in einer Alterseinrichtung 
grundsätzlich besser aufgehoben sind als im 
Spital, das eigentlich für die Akutpflege zu-
ständig ist. 

Haben die Gemeinden denn überhaupt ge-
nügend Kapazitäten?
Bei den Patientinnen und Patienten der Über-
gangspflege sind die Umstände manchmal 
komplex. Zum hohen Alter kommen zum 
Teil psychische Beeinträchtigungen hinzu, De-
menz oder ein fehlendes soziales Netz. Solche 
Fälle stellen die Gemeinden vor Herausfor-
derungen. Der Kanton wird die Schnittstelle 
zwischen Kantonsspital und Gemeinden kri-
tisch beobachten und bei Bedarf korrigierend 
eingreifen. 

War es rückblickend ein Fehler, das Pflege-
zentrum zu schliessen?
Das ist zwar vor meiner Amtszeit passiert, aber 
ich halte es nicht für einen Fehler. Dennoch 
ist zu sagen, dass wir mehr Einrichtungen 
benötigen, die die Funktion des ehemaligen 
Pflegezentrums übernehmen. Das muss nicht 
eine kantonale Institution sein, aber wir brau-
chen Plätze und Lösungen für Patientinnen 
und Patienten, die intensiver betreut werden 
müssen.

Was tut der Kanton, um die Gemeinden 
beim Aufbau solcher Einrichtungen zu 
unterstützen?
Wir müssen unsere Koordinations- und Auf-
sichtsaufgaben stärker als bisher wahrnehmen. 
Für das nächste Jahr planen wir eine Neuauf-
lage der Versorgungsplanung für die Langzeit-
pflege. Für die Palliativpflege haben wir ein 
Konzept erarbeitet, das nun zusammen mit 

allen Leistungserbringern umgesetzt wird. 
Ein Demenzkonzept wird in diesen Wochen 
fertiggestellt. Eine weitere Vernetzung und 
Koordination im gesamten Altersbereich ist 
erstrebenswert, und darin sehen wir auch die 
Rolle des Kantons.

Ein weiterer Brennpunkt im Gesundheits-
wesen ist die Notfallmedizin. Auch in Schaff-
hausen ist die Notfallstation überlastet. 
Ein Lösungsvorschlag aus der Politik ist 
die Pauschale für Bagatellfälle. Wäre das 
sinnvoll?
Wenn man sparen will, dann bringt das herz-
lich wenig. Meiner Meinung nach müssen wir 
auf andere Lösungen setzen. Die Hausarztpra-
xis bei der Notaufnahme im Spital funktio-
niert gut und wird von der Bevölkerung ak-
zeptiert. Was wir nun in Angriff nehmen, ist 
die ambulante Notfallmedizin. Zurzeit sind 
wir in Verhandlungen mit den SOS-Ärzten, 
einer Organisation, die medizinische Versor-
gung rund um die Uhr anbietet und die länd-
lichen Gebiete des Kantons abdecken könn-
te, um die Hausärztinnen und Hausärzte zu 
entlasten. 

Was kann der Kanton denn tatsächlich tun, 
um die Versorgungssicherheit zu garantieren? 
Wir müssen die Bedürfnisse der Schaffhauser 
Bevölkerung kennen und antizipieren. Die 
Spitäler Schaffhausen werden für gemeinwirt-
schaftliche Leistungen entschädigt, die sie 
nicht kostendeckend erbringen können, dies 
zum Beispiel in der ambulanten Psychiatrie 
oder in der Palliativpflege. Für die Spitalpla-
nung 2022 erstellen wir einen Versorgungs-
bericht und schreiben anschliessend die Leis-
tungsaufträge für die Spitäler aus. Ein Problem 
bleibt der Hausärztemangel in den ländlichen 
Regionen. Hier arbeiten wir gemeinsam mit 
den Gemeinden und den Leistungserbringen-
den an Lösungen.

Macht es denn unter diesen Umständen 
Sinn, dass die Spitäler einen Teil des Gewinns 
an den Kanton abgeben? 
Das ist eine gute Frage, die aber die Politik be-
antworten muss.

«Wir brauchen Plätze 
und Lösungen für 
Patientinnen und 
Patienten, die intensiver 
betreut werden müssen.»

«Dass die 
Übergangspflege 
verkleinert wird, 
mussten wir zur Kenntnis 
nehmen.»
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Amtliche Publikation

STADT SCHAFFHAUSEN
EINWOHNERGEMEINDE

 
Am 9. Februar 2020 findet die folgende Wahl statt: 

EIN MITGLIED DES 
STADTSCHULRATS
Diese Wahlen werden als stille Wahlen durchgeführt.

Verfahren:

1. Wahlvorschläge sind bis zum 5. Dezember 2019 
 bei der Stadtkanzlei einzureichen. Die entspre- 
 chenden Formulare können bei der Stadtkanzlei  
 bezogen werden. 

2. Jeder Wahlvorschlag muss von mindestens 15  
 Stimmberechtigten der Stadt Schaffhausen unter- 
 zeichnet sein. Dem Vorschlag ist eine Erklärung  
 der Kandidatin oder des Kandidaten beizufügen,  
 dass sie oder er eine allfällige Wahl annimmt.

3. Geht lediglich ein Vorschlag rechtzeitig ein, so 
 wird der Name der Vorgeschlagenen/des 
 Vorgeschlagenen nach Feststellung der Wähl- 
 barkeit in den amtlichen Publikationsorganen  
 bekanntgegeben.

4. Die Vorgeschlagene/der Vorgeschlagene wird 
  als gewählt erklärt, sofern nicht innert sieben 
 Tagen seit der Publikation mindestens 15 
 Stimmberechtigte der Stadt Schaffhausen, unter  
 Bezeichnung weiterer Kandidatinnen/Kandidaten, 
 die schriftlich erklären, eine allfällige Wahl anzu- 
 nehmen, die Durchführung des ordentlichen   
 Wahlverfahrens verlangen. Zuständig für die  
 Wahlerklärung ist der Stadtrat.

5. Gehen auf die erste Ausschreibung keine oder  
 mehr Vorschläge ein, als Personen zu wählen  
 sind, oder wird die Nachfrist zur Bezeichnung  
 weiterer Kandidatinnen/Kandidaten benützt, so  
 wird das ordentliche Wahlverfahren durchge- 
 führt, wobei die Wählerinnen und Wähler an  
 keine Vorschläge gebunden sind. 

Schaffhausen, 12. November 2019

Der Stadtpräsident 
Peter Neukomm 

Die Stadtschreiberin 
Yvonne Waldvogel

 
GROSSER STADTRAT 
SCHAFFHAUSEN

 

16.  SITZUNG  
DES GROSSEN STADTRATS 
Dienstag, 26. November 2019, 16.00 Uhr,  
im Kantonsratssaal

Traktandenliste
1. Vorlage des Stadtrats vom 20. August 2019: 

Botschaft zum Budget 2020 und Finanzplan 
2020–2023 und vom 5. November 2019 be-
treffend «Nachträge zum Budget 2020 (Novem-
berbrief)» 

Die vollständige Traktandenliste finden Sie unter  
www.stadt-schaffhausen.ch

Schaffhausen, 12. November 2019

IM NAMEN DES GROSSEN STADTRATS:  
Der Präsident: Hermann Schlatter

Nächste Sitzung: Dienstag, 10. Dezember 2019, 
17.00 Uhr

Amtliche Publikation

Heldenstatus
schon ab 75 Franken   
Mit uns gegen das Böse kämpfen. 
Werde Mitglied auf  amnesty.ch 
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Im Frühjahr 2016 leuchtete das Interieur des kleinen italieni-
schen Lokals in Neunkirch. S. sass vor einem Kaffee, seine Au-
gen warfen die Umgebung in helles Licht. Er erzählte, wie er mit 
den Frauen des FC Neunkirch den Titel als Schweizer Meiste-
rinnen holen werde. Seine Aura hatte etwas Priesterliches, kei-
nesfalls unfreundlich, aber ein wenig unwirklich, als sei er von 
einer höheren Macht geleitet.

Weil man dem Vergangenen immer erst nachträglich Be-
deutung zuschreibt, schiesst heute eine Frage in die Gegenwart. 
Die Frage kam gegen Ende des Gesprächs auf, sie lautete: Wie 
hoch ist das Jahresbudget seines Teams? In der Erinnerung liess 
sich S. nicht in seinem Eifer stoppen. «70 000 Franken», antwor-
tete er, «so in dieser Grössenordnung.»

Nach dem Gespräch nickte der Wirt wichtig. Der Kaffee 
ging aufs Haus. Als S. später durchs Städtchen lief, hiess es von 
da und dort, hey, super gemacht, S., wieder super gespielt.

Zu diesem Zeitpunkt hatte S. bereits Hunderttausende von 
Franken bei der Weinkellerei Rimuss in Hallau, wo er als Finanz-
chef arbeitete, abgezweigt und ins Fussballteam gesteckt. Vorerst 
wusste niemand davon, und S. erreichte seine Mission. Im Früh-
sommer 2017 wurden die Frauen des FC Neunkirch Schweizer 
Meisterinnen und gewannen den Cup. Da war der veruntreute 
Betrag auf zwei Millionen Franken angestiegen.

Als eine Revision anstand, gestand S. seine Taten, und alles 
fiel auseinander. Das Fussballteam wurde aufgelöst. Die Rimuss 
musste aus Finanznot verkauft werden.

Zweieinhalb Jahre später, am Morgen des 6. November 2019, 
lauert ein Blick-Journalist vor dem Schaffhauser Kantonsgericht. 
Er wirkt, als sei er allzeit bereit, zuzubeissen, und als bliebe ihm 

dennoch keine Zeit, seine Dosenravioli aufzuwärmen. In der 
Hand hält er eine Kamera; er wartet auf den Angeklagten, den 
58-jährigen S. Die Staatsanwaltschaft fordert dreieinhalb Jahre 
Gefängnis wegen mehrfacher ungetreuer Geschäftsbesorgung 
und Urkundenfälschung.

Kurz nach acht Uhr taucht S. auf. Er begrüsst einige ehema-
lige Fussballerinnen, doch ihm begegnen nur Augenringe. Die 
Frauen sind nicht seinetwegen gekommen, sondern um eine 
frühere Spielerin und Rimuss-Angestellte zu unterstützen,  eine 
32-Jährige, die als Gehilfin angeklagt ist.

S. setzt sich in den Gerichtssaal. Die Ellbogen hat er auf den 
Tisch gestützt, die Hände greifen vor seinem Gesicht ineinan-
der, wie zum Gebet.

Der Fussball. Oder: Sündenfall

Eigentlich war S. Leichtathlet gewesen, ein Sprinter, zeitweise 
der schnellste Mann im Kanton Schaffhausen. Erst später fand 
er zum Fussball. Zu Beginn der Nullerjahre suchte seine Toch-
ter nach einem Verein, aber da war nichts, nur Bubenmann-
schaften, also gründete S. ein eigenes Team, angegliedert beim 
FC Neunkirch. Gestartet als inoffizielle Regionalauswahl, trieb 
S. die Equipe voran, und schon 2014 stieg man in die National-
liga A auf. «Ich habe sie wie Jungs behandelt», sagte S. damals in 
der erleuchteten italienischen Beiz.

S. besuchte keinen einzigen Trainerkurs, obschon der Ver-
band dies vorschreibt («Das brauche ich nicht»). Er schob einen 
Bekannten mit dem nötigen Diplom vor und behauptete, er sei 

«Er fand einen 
anderen Gott, 
den Fussball»

BETRUG Ein Mann zweigte zwei Millionen von der Firma 
Rimuss ab. Mit dem Geld führte er die Frauen eines Dorfklubs 

zum höchsten Titel im Schweizer Fussball. Der Teufel spielte mit.

von Kevin Brühlmann
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nur noch Sportchef. An den Spielen jedoch sah man ihn, wie er 
das Team wie ein Feldherr kommandierte.

Ehemalige Spielerinnen berichten, wie tief er sich in die 
Sache gegraben hat. Wer nicht zu seinen Lieblingen gehörte, 
fühlte sich gedemütigt und blossgestellt. Und bei der Presse 
war Obacht angesagt. Er las und hörte sämtliche Interviews. 
Übte eine Fussballerin leise Kritik an ihm, «eskalierte es aber 
schlagartig».

Auf der anderen Seite verbesserte sich das Team von Jahr zu 
Jahr. Immer mehr internationale Topspielerinnen kamen nach 
Neunkirch, bis das Team fast nur noch aus Ausländerinnen be-
stand. Die Schweiz guckte ungläubig ins Städtchen, und die 2000 
Einwohnerinnen und Einwohner blickten stolz zurück.

Als die AZ einen Report veröffentlichte, bei dem nicht wie 
gewohnt Bewunderung das Zeitungspapier hinabrann, meldete 
sich ein Ehrenmitglied. «Einen solch widerlichen Bericht habe 
ich vorher noch nie gelesen», schrieb er entrüstet. «Ich frage 
mich, ist solch ein Redaktor tragbar.»

S. machte alles für das Team. Er mietete Wohnungen für 
die Spielerinnen, organisierte Essen im Restaurant, schickte das 
Team zur Massage, heuerte Spezialtrainerinnen an, zahlte ihnen 
die Krankenkasse. Und bald auch einen kleinen Lohn.

Eine gut informierte Quelle erinnert sich: «Mir wurde von 
S. mal gesagt, man dürfe gegen aussen nichts übers Geld sagen, 
denn es sei im Frauenfussball in der Schweiz nicht erlaubt, Geld 
zu verdienen. Im Nachhinein sieht das natürlich nach einem 
Vorwand aus. Ich habe ihm jedenfalls geglaubt.»

2014, als der FCN in die Nationalliga A aufstieg, witterte die 
Staatsanwaltschaft Betrug. Sie klagte S. an, weil diverse Spiele-
rinnen ohne Arbeitsbewilligung gespielt hätten. Das Kantons-
gericht sprach ihn frei. Die NLA sei eine Amateurliga, so die Be-
gründung, wo nicht gegen Lohn gespielt werde, weshalb es auch 
keine Bewilligung brauche, ein Visum als Touristin reiche.

«Das Urteil hätte man auch andersrum fällen können», sagt 
ein ehemaliger Schaffhauser Justizbeamter, der Einblick in den 
Fall hatte. «Die Sache mit dem Geld war nicht so klar, wie man 
denkt. Man hätte es durchaus als Lohn beurteilen können.» 

Für die Schaffhauser Nachrichten jedenfalls war es eine «vermeid-
bare Justizposse», wie der heutige Chefredaktor Robin Blanck 
schrieb.

Im Lauf des Jahres 2015 nahm S. eine Planänderung vor. 
Er stellte die Spielerinnen bei der Rimuss in einem niedrigen 
Pensum an, Flaschen sortieren und abfüllen. Als Finanzchef 
zahlte er ihnen mehr aus, als sie tatsächlich gearbeitet hatten, 
und manchmal gab es auch Geld, wenn sie gar keine Flaschen 
sortiert hatten.

Damals, im hell erleuchteten Italiener, sagte S., die auslän-
dischen Spielerinnen, vor allem diejenigen aus Osteuropa, seien 
froh um diesen Job. Für Schweizer Verhältnisse sei der Lohn nied-
rig, aber in ihrer Heimat würden sie nicht so viel verdienen.

Insgesamt zweigte S. 210 000 Franken für Extralöhne bei 
der Rimuss ab. Hinzu kamen 170 000 Franken für die Wohnun-
gen der Spielerinnen und 30 000 Franken für Krankenkassen-
prämien. Einem Wirt schuldete er 35 000 Franken, wohl für Es-
sen mit dem Team, die er ebenfalls aus der Rimuss-Kasse nahm. 
Dazu jonglierte S. mit verschiedenen Firmenkonten, fälschte 
Verträge und Abschlüsse.

Dies alles habe er alleine gemacht, sagt er vor Gericht, nie-
mand habe ihm dabei geholfen (das Gericht folgt dieser Argu-
mentation und spricht die angebliche Gehilfin später frei; ein 
harter Schlag für die Staatsanwaltschaft).

Zwischen 2011 und 2017 zweigte S. im Schnitt 300 000 
Franken pro Jahr bei der Rimuss ab und steckte sie grösstenteils 
in den Fussball.

«2013 oder 2014 hätte ich den Stecker ziehen müssen mit 
dem Fussball», sagt S. vor Gericht. Seine Stimme ist heiser. «Ich 
war zu feige, um zu sagen, stopp. Der Erfolg kam, die Medien, fi-
nanzielle Versprechungen. Ich habe drei, vier Jahre nicht mehr ge-
schlafen. Stellen Sie sich vor, es ist ein Dampfer. Den zu bremsen, 
ist schwer. Ende 2016 war ich gegen eine Wand gefahren.»

Später erhebt sich sein Verteidiger Nihat Tektas. «Er hat das 
grosse Vertrauen in ihn missbraucht. Dies kann nicht schönge-
redet werden. Teilweise waren seine Handlungen raffiniert und 
kühn, was auf eine hohe kriminelle Energie weist, teilweise aber 
auch plump und kopflos. Aber», fügt er mahnend an, «haben die 
Verantwortlichen der Rimuss nicht auch eine Verantwortung, 
ihr Vermögen zu schützen?» Tektas hält kurz inne, dann legt er 
nach: «Waren sie nicht allzu naiv?»

Auch die Staatsanwaltschaft suchte Antworten auf diese 
Frage. Mit Angestellten der Rimuss führte sie Interviews. Eine 
gab zu Protokoll: «S. war für mich stets souverän und sehr kom-
petent, er war ein Schnelldenker und bei der Sache. Viele Leute 

«Ich hätte den Stecker ziehen müssen. Aber 
ich war zu feige. Der Erfolg kam, die Medien, 
finanzielle Versprechungen.»
Angeklagter S.

«Ich selber habe unter dem Kreuz Jesu Vergebung gefunden»: S. bei einem Spiel des FC Neunkirch, März 2016.  Peter Leutert



hatten Respekt vor ihm. […] Ich denke, S. hatte Charisma, er 
hatte viel Macht über gewisse Leute.» Ein anderer erzählte, S. 
sei dominant aufgetreten; die Frau, die wegen Gehilfenschaft 
angeklagt ist, sei ihm in gewisser Weise hörig gewesen.

Einmal, als der leitende Staatsanwalt S. zur Einvernahme 
bestellt hatte, fragte er ihn direkt: «Mich überrascht das Ver-
halten der Rimuss […] Die Schuld stieg und stieg weiter […]. 
Warum hat die Rimuss Ihnen gegenüber nicht die Hände ge-
bunden? Den Knopf zugemacht? Eine rote Linie gezogen?» S. 
antwortete: «Sie haben mir vertraut.»

Die Rimuss. Oder: Vergebung

In der hintersten Bank des Gerichtssaals sitzt ein älterer Mann 
mit Anzug. Er hört angestrengt zu und macht Notizen in sei-
nem kleinen Block. Robert Rahm, 81, war der Patron der Ri-
muss. Er hatte die Firma 1969 zusammen mit seinem Bruder 
Emil vom Vater übernommen und den alkoholfreien Sekt 
populär gemacht. Die Brüder führten den Betrieb streng nach 
evangelikalem Vorbild. Sitzungen begannen mit einem Gebet, 
und beim Lesen der vielen Schriften, die im eigenen Verlag 
publiziert wurden, glaubt man, in einer Geisterbahn zu sitzen. 
Hinter jeder Ecke lauern die gruseligsten Kreaturen, aber der 
Weg führt wieder ins Licht.

Als man Emil Rahm einst vorwarf, er glaube an eine «jü-
disch-freimaurerisch-bolschewistisch-jesuitische Weltverschwö-
rung», stritt er dies nicht per se ab, sondern präzisierte, es handle 
sich um eine «satanistische Verschwörung». Als würde er sich 
selber einen Rat geben, ergänzte er: «Wir unterstützen die sa-
tanische Verschwörung auch indirekt, wenn wir uns von Gott 
[…] abwenden.»

Emil Rahm starb 2015. Zwei Jahre darauf verkaufte sein 
Bruder Robert die Rimuss. Aber die Mission der Familie Rahm 
ging weiter.

Robert Rahm erinnert sich noch gut an das Jahr 1989, als 
er S. einstellte. «Sein Wissen hat mich überzeugt. Er war auch 
in derselben Freikirche wie ich, in der Chrischona. Übrigens 
seine ganze Familie. Man kannte sich schon, und man war Brü-
der. Und dann», Robert Rahm überlegt kurz, «gab es eine Schei-
dung. Von da an blieb seine Familie der Gemeinde fern. Mit 
der Scheidung fiel er vom Glauben ab. Er sagte mir auch, er sei 
damals ein lauer Christ gewesen und habe oft ohne Gewissen 
gehandelt. Er hat nicht auf Gottes Wille geachtet. Er fand einen 
anderen Gott, den Frauenfussball. Dieser Wahn hat ihn dazu 
getrieben, Dinge zu tun, die nicht in Ordnung sind. Er geriet 
in einen Teufelskreis. Im März 2017 bekannte er sich in einem 
Schreiben an die Rimuss. Da schrieb er von 600 000 Franken, 
die er abgezweigt habe. Daraus wurden schliesslich mehr als 
dreimal so viel.»

«Ich schrieb ihm einen Brief», fährt Robert Rahm fort. «Da-
rin stand, dass seine Tat mir, unserer Familie und der Rimuss 
sehr wehtäte, aber dass er vermutlich die grösste Last trage. 
Allerdings sei keine Last zu gross, um von Jesus getragen zu 
werden. Nach einiger Zeit schrieb er zurück, dass er das auch 
gemacht habe, die Last abgeladen, nachdem er sehr stark von 
Suizidgedanken geplagt worden sei.»

Der neue Mensch

S. hat sich wieder in den Gerichtssaal gesetzt. Er erwartet das 
Urteil. In seinen Händen hält er die Hoffnung fest, nicht ins 
Gefängnis gehen zu müssen.

Der Wandel sei schon vor dem Gefängnis eingetreten, meint 
Robert Rahm. S. sei «ein anderer Mensch» geworden, man soll 
auf eine Gefängnisstrafe verzichten. Rahm holt ein wenig aus, 
um das zu erklären: «Er erhielt ja Arbeitslosengeld, und zwar 
nicht wenig, er hatte einen sehr guten Lohn in der Rimuss. Er 
lebte sehr sparsam, zog in die kleinste Wohnung, verkaufte sein 
Auto. So zahlte er Privatschulden ab. Steuern, Versicherungen, 
Sasag und so weiter. Eines Tages sagte er, Robert, ich will einfach 
schaffen, kein Geld vom Staat beziehen. Ich kenne einige christ-
liche Geschäftsleute und kontaktierte sie. Ich schrieb ihnen, er 
sei gestrauchelt, und wir hätten ihm vergeben. Wir hätten ihn 
sogar wieder bei der Rimuss genommen, aber diese Stelle war 
mittlerweile besetzt.»

Ein Christ mit einer Transportfirma stellte ihn schliesslich 
am 1. Dezember 2018 ein. S. ist dafür verantwortlich, dass 400 
Angestellte jeweils am 25. des Monats ihren Lohn erhalten.

«Ich erkundigte mich bei der Firma, wie er sich charakter-
lich gebe», erzählt Robert Rahm weiter, nicht ohne Stolz. «Der 
Firmeninhaber schickte mir ein Zeugnis, in dem stand, dass er 
der hingebungsvollste Mitarbeiter überhaupt sei. Und dass er 
auch Anschluss an eine Freikirche gefunden habe.»

S. sitzt noch immer in Gebetsstellung im Saal, als der Rich-
ter das Urteil verkündet: drei Jahre Gefängnis, wovon er aber 
nur ein halbes Jahr absitzen muss.

«Es tut mir leid, was ich getan habe», sagt S. Er habe sich 
bei allen entschuldigt und einen Finanzberater engagiert, denn 
er wolle seine Schulden zurückzahlen. «Ich selber», sagt er mit 
Tränen in den Augen, «habe unter dem Kreuz Jesu Vergebung 
gefunden.»

 — 14. November 2019

«Ich selber habe unter dem Kreuz Jesu Vergebung gefunden»: S. bei einem Spiel des FC Neunkirch, März 2016.  Peter Leutert
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Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden

Samstag, 16. November 
10.00 Zwingli: Religionsunterricht
18.45 Zwingli: Nacht der Lichter. Öku-

menisches Taizé-Abendgebet 
mit Pfrn. Miriam Gehrke Kötter 
in der Kirche St. Peter.18.45 Uhr 
Einsingen, 19.00 Uhr Abendge-
bet. Anschl. Punsch/Bouillon

19.15 St. Johann-Münster: Soirée 
im St. Johann: «Jeder, jede hat 
ein Recht auf Freundlichkeit» 
– Gedanken und Erzählungen 
des jüdischen Mädchens Anne 
Frank (1929–1945); Lesungen: 
Pfr. A. Heieck; Musik: Judith 
Gamp, Blockflöte & Peter Leu, 
Orgel

Sonntag, 17. November 
09.30 Buchthalen: Gottesdienst mit 

Pfr. Daniel Müller, Jes 55,6–13 
«Wie der Regen und der 
Schnee»

10.15 St. Johann-Münster: Gottes-
dienst zum Sonntag der ver-
folgten Kirchen mit Pfr. Matthias 
Eichrodt im St. Johann, «Der 
Preis des Glaubens» (1. Pt. 
4,12–19). Chinderhüeti, Apéro

10.30 Steig: Ökumenischer Familien-
gottesdienst in der kath. Kirche 
Santa Maria. Thema «Mut zur 
Versöhnung». Gestaltet von 
Pfarrpersonen, Katechetinnen, 
Musikern und Kindern. Anschl. 
Apéro. Fahrdienst Da Pra

10.45 Buchthalen: Jugendgottesdienst

Montag, 18. November
07.30 AK+SH: Ökumenische Mor-

genbesinnung in der St.-Anna-
Kapelle beim Münster, mit Franz 
Ammann, Pfingstgemeinde 

17.00 Buchthalen: Lesegruppe im 
HofAckerZentrum

Dienstag, 19. November 
07.15 St. Johann-Münster: 

Meditation im St. Johann
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen in der Kirche 
12.00 Zwingli: Quartierzmittag für 

Alle – ein Treff für Jung und Alt. 
Anmeldung bis Montag, 17 Uhr 
(auf Beantworter oder E-Mail)

14.00 Steig: Malkurs im Pavillon. Aus-
kunft: theres.hintsch@bluewin.ch

19.30 St. Johann-Münster: Bistro 
Theo: «Vom Sinn des Lebens» 
(3. Abend), Schaffhauser Stube 
im Theaterrestaurant, Herren-
acker 23, 2. Stock. Mitwirkende: 
Alfred Wüger (Redaktor) und Dr. 
phil. Andreas Heieck (Pfarrer)

An einem strahlenden Herbstmorgen wurde mein lieber Ehemann, unser Vater, Grossvater, 
Urgrossvater und Schwiegervater, mein Bruder, Schwager und unser Onkel nach einem langen 
und erfüllten Leben von den Beschwernissen des Alters erlöst.

KLAUS TANNER
27. Mai 1928 – 5. November 2019

Die Fürsorge für seine Familie, sein Interesse an Geschichte, Sprachen und am Weltgeschehen, 
seine Radfahrten den Flüssen Europas entlang waren sein Leben.

Wir sind traurig und werden seine Zugewandtheit, seine Lebensfreude und seinen Humor sehr 
vermissen.

In grosser Dankbarkeit und liebevoller Erinnerung:

Doris Tanner-Christen

Katharina Tanner und Erwin Künzli mit Sophie

Brigitt Steinacher-Tanner und Mario Steinacher mit Ronja, Remo und Mia

Urs Tanner und Anastasia Petresi, Till und Pauline

Marie Tanner und Etele Dosa mit Emil und Fanni

Rudolf Tanner und Bea Wanner

Barbara Tanner Wipf mit Familie

Susanne Tanner Ruppli mit Familie

Andrea Tanner

Jürg Tanner mit Familie

Martin Tanner mit Familie

Die Trauerfeier findet am Freitag, 15. November, um 10.30 Uhr im Waldfriedhof Schaffhausen statt.

Anschliessend sind alle herzlich ins Hotel Promenade, Fäsenstaubstrasse 43, zum Essen eingeladen.

Im Sinne des Verstorbenen gedenke man der Stiftung Ärzte ohne Grenzen / IBAN CH18 0024 
0240 3760 6600 Q / Vermerk: Klaus Tanner.

Traueradresse: Doris Tanner-Christen, Fäsenstaubstrasse 23, 8200 Schaffhausen

19.30 Buchthalen: Heilmeditation im 
HofAckerZentrum

Mittwoch, 20. November 
09.30 Buchthalen: Gedächtnistraining 

im HofAckerZentrum 
14.00 St. Johann-Münster, Zwingli: 

Seniorennachmittag – Afternoon 
Tea in der Ochseschüür

14.30 Steig: Mittwochs-Café im 
Steigsaal

19.30 St. Johann-Münster: Kontem-
plation im Münster. Übung der 
Stille in der Gegenwart Gottes 
(Seiteneingang)

Donnerstag, 21. November 
14.00 Buchthalen: Malkurs im Hof-

AckerZentrum
14.30 Steig: Seniorennachmittag 

im Steigsaal. «Unterwegs in 
Sibirien mit 3’000 Rentieren» – 
mit Theo Kübler. Anmeldung: E. 
Ruckstuhl, Tel. 052 624 20 76 / 
M. Pfeiffer, Tel. 052 624 02 64

18.45 St. Johann-Münster: Abendge-
bet für den Frieden im Münster

Freitag, 22. November 
18.00 Steig: Kerzen ziehen im Pavil-

lon. Kafistübli

19.00 Zwingli: Feierabendkino. Filme 
mit Tiefgang und Humor! Kleine 
Festwirtschaft, Türöffnung 19 
Uhr, Filmbeginn 19.30 Uhr

19.30 Steig: «Chillout»-Jugendtreff im 
Pavillon. Programm auswärts

Eglise réformée française de
Schaffhouse

Dimanche, 17. novembre
10.15 Chapelle du Münster: culte de 

la Journée de l’Eglise célébré 
par M. J.-C. Hermenjat suivi 
du repas communautaire à 
l’Ochseschüür

Schaffhausen-Herblingen
Sonntag, 17. November
17.00 Abendgottesdienst mit dem 

Kerzenlabyrinth im Trülli
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Mattias Greuter

Bernhard Oettli zückt sein Tablet und öffnet 
die App, mit der er den Energiehaushalt sei-
nes Hauses überblicken und steuern kann. Im 
Moment produziert die Fotovoltaikanlage auf 
dem Dach einen leichten Überschuss: Nur 89 
Prozent des Stroms werden selbst verbraucht. 
Und das, obwohl sich die Sonne über Beringen 
gerade hinter einer dicken Wolkendecke ver-
steckt und obwohl in der Küche der Geschirr-
spüler läuft. Bernhard und Esther Oettli ver-
kaufen Strom, während sie bei einem Kaffee 
über ihr neues Haus sprechen.

Vor ein paar Jahren lasen die beiden eine 
Broschüre über Plusenergie-Häuser, Häuser 
also, die mehr Energie produzieren, als sie ver-

brauchen. «Wir sagten uns: Wenn wir nochmal 
bauen, dann muss es eine energetisch und öko-
logisch saubere Lösung sein.» Bernhard und 
Esther Oettli hatten das passende Grundstück 
und, sobald beide pensioniert waren, auch die 
Zeit. Ihr neues Haus sollte ihr erstes «Alters-
projekt» werden.

Jetzt, fünf oder sechs Jahre später, ist das 
Projekt Realität. Im März 2018 zogen Bernhard 
und Esther Oettli ein, im Oktober 2019 wurde 
das Haus beim Schweizer Solarpreis mit dem 
Plus-Energiebau-Diplom ausgezeichnet.

Minimaler Energieverlust

Geplant und gebaut wurde es vom Bauatelier 
Metzler in Frauenfeld. Architekt Thomas Metz-
ler hat Erfahrung mit Plusenergie-Bauten, 
schon mehrere Häuser aus seiner Feder wur-
den beim Schweizer Solarpreis ausgezeichnet. 
Im Kanton Schaffhausen stehen insgesamt 
fünf Gebäude, die eine solche Auszeichnung 
erhalten haben, darunter das FCS-Stadion mit 
seiner riesigen Fotovoltaikanlage. Keines aber 
kann in puncto Energiebilanz mit dem Haus 
der Oettlis mithalten: Sie bewohnen vermut-

lich das energieeffizienteste Einfamilienhaus 
des Kantons.

Gemäss von SH Power bestätigten Werten 
(siehe Kasten auf der nächsten Seite) weist das 
Haus der Oettlis eine spektakuläre Eigenener-
gieversorgung von 273 Prozent auf. Mit dem 
Stromüberschuss könnten fünf Elektroautos 
jährlich 12 000 Kilometer CO2-frei fahren.

Möglich ist das vor allem dank tiefem 
Energiebedarf. Dank kompakter Form und 
sehr guter Wärmedämmung ist der Verlust 
redkordverdächtig tief. Die Energiekennzahl, 
sie beziffert den jährlichen Gesamtenergie-
verbrauch im Verhältnis zur Energiebezugs-
fläche, unterbietet den Minergie-P-Standard 
für «Niedrigstenergie-Bauten» um mehr als 
einen Drittel. Trotzdem hat man beim Kaffee 
am Esstisch von Bernhard und Esther Oettli 

Viel Holz und grosse Fenster: Das Plusenergie-Einfamilienhaus der Oettlis in Beringen.  Foto: Nachhaltig Bauen

Rekordverdächtiger Neubau
PREISGEKRÖNT Das neue 
Heim von Bernhard und 
 Esther Oettli in Beringen ist 
das wohl energieeffizienteste  
Einfamilienhaus des Kantons.

Stromproduktion: 
273 Prozent des 
Eigenverbrauchs



Bachmann Neukomm AG
Elektrofachgeschäft
Mühlenstrasse 66 · 8201 Schaffhausen
T 052 632 07 07 · www.bnag.ch

Power on
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HOLZBAU - CELLULOSE ISOLATIONEN - PARKETTBÖDEN
LANGFELDWEG 5 8213 NEUNKIRCH 079 287 96 38 chr.buehrer@bluewin.ch
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solarbau LOWEL
gmbh

Die Solarspezialisten 
in der Region 

solarbau LOWEL gmbh
Michael Kysela
Pestalozzistrasse 36 
8212 Neuhausen
Tel +41 52 672 55 52

www.solarbau-lowel.ch
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energieeffiziente

Rinnen Ihre Wasserhähne??? –
Muss Ihr Boiler entkalkt werden?
Dann rufen Sie uns an! Übrigens: Haben Sie gewusst, dass Sie 
Ihren Boiler alle 5 Jahre entkalken sollten?! Unser Service- 
mann ist der Spezialist für Reparaturen rund ums Wasser!!!

SH, Tel. 052 625 42 07, max-mueller.ch

Rinnen Ihre WasserhËhNE����n

Ihr zuverlässiger Partner für effizientes Bauen.

Buchbergstrasse 48
8240 THAYNGEN
Telefon 052 649 20 24
www.hauptvogel-schuett.ch Beantragen Sie jetzt  

kantonale Fördergelder zur 
energetischen Aufwertung 
Ihrer Immobilie!
Informationen unter  
www.energieshparen.ch 

Planen Sie, 
Ihr Haus zu 
sh.anieren?

Der direkte Draht
zur kompetenten Energieberatung

052 632 74 99
info@energiefachleute-schaffhausen.ch

www.efsh.ch
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überhaupt nicht das Gefühl, in einer stramm 
auf Energieeffizienz getrimmten Zweck-
baute zu sitzen. Das Haus ist alles andere als 
kompromisslos.

Die besten Tricks sind unsichtbar

Das grosse Nordfenster zur Küche ist einer die-
ser Kompromisse: Es erhöht zwar den Energie-
verbrauch, aber eben auch die Wohnqualität. 
Und nach Süden blickt man durch eine Fens-
terfront über Beringen, welche fast die ganze 
Hausbreite einnimmt. Im Südosten dreht sich 
langsam Windrad «Hans». Im ersten Betriebs-
jahr hat die Fotovoltaikanlage auf dem Dach 
der Oettlis fast gleich viel Strom produziert 
(11 511 kWh) wie «Hans» in seinem zehnmo-
natigen Testbetrieb (12 726 kWh). Und das, 
obwohl nur die südliche Hälfte des Daches 

mit Solarzellen bestückt ist. Warum nicht das 
ganze Dach?

«Die Einspeisung ist nicht sonderlich 
rentabel», sagt Bernhard Oettli. Strom zu er-
zeugen, lohnt sich finanziell nur, wenn man 
einen möglichst grossen Teil selber nutzen 
kann. Eine Batterie, die es erlauben würde, ei-
nen Teil des Stromüberschusses in der Nacht 
zu nutzen, gibt es im Haus der Oettlis aber 

nicht: Solche Batterien sind noch sehr teuer. 
Man kauft sie heute nicht aus wirtschaftlichen 
Überlegungen, sondern aus Überzeugung. 
Doch mit zwei cleveren Tricks erhöht das Haus 
der Oettlis den Eigenverbrauch der produzier-
ten Energie: Erstens gibt es anstelle einer Bat-

terie einen Wasserspeicher. Sobald das Dach 
mehr Strom produziert, als gerade verbraucht 
wird, wird Wasser geheizt. Das Speichern von 
Wärme ist aktuell noch kosteneffizienter als 
das Speichern von Strom. Zweitens fliesst bei 
Überschuss ein Teil des Stroms in die Heizung, 
der Beton unter dem Holzparkett wird gewis-
sermassen als zusätzlicher Wärmespeicher ge-
nutzt. Erst wenn diese beiden Tricks ausgereizt 
sind, fliesst Strom ins Netz.

Eine weitere Besonderheit, die den Ener-
giebedarf senkt, ist eine Erdsonde mit Wärme-
pumpe: Jetzt, bei tiefen Temperaturen, wird 
kaltes Wasser in den Boden gepumpt und 
kommt etwas wärmer wieder zurück ins Haus. 
Der Wärmetauscher erfüllt eine zweite Funk-
tion: Im Sommer kommt das Wasser, das sich 
im Haus erwärmt hat, etwas kälter aus dem 
Boden zurück und kühlt das Haus um zwei 
bis drei Grad. «Gäste haben uns in diesem heis-
sen Sommer gefragt, ob wir eine Klimaanlage 
haben», sagt Esther Oettli schmunzelnd.

Der fahrende Speicher fehlt noch

Die Gebäude sind in der Schweiz nach dem 
Verkehr der zweitgrösste Verursacher von 
CO2. Das Plusenergie-Haus von Bernhard und 
Esther Oettli zeigt auf, wie mit überschauba-
ren Investitionen und ohne Abstriche bei der 
Wohnqualität ein Beitrag zum Erreichen der 
Klimaziele möglich ist. Und in naher Zukunft 
will Bernhard Oettli auch beim Verkehr anset-
zen: Das nächste Auto, das er kauft, wird mit 
Strom vom eigenen Dach fahren. «Ein Elektro-
auto könnte als Speicher dienen. Es kostet etwa 
gleich viel wie eine Batterie für das Haus – und 
ich kann zusätzlich damit herumfahren.»

Eine App zeigt Stromerzeugung und -verbrauch in Echtzeit.  Peter Pfister

Ein Beitrag zur 
Energiewende

Die Gebäude sind für 26,4 Prozent 
des CO2-Ausstosses der Schweiz 
verantwortlich. Ein durchschnitt-
liches Schweizer Einfamilienhaus 
hat einen Energiebedarf von 149 
kWh pro Quadratmeter und Jahr. 
Das Plusenergie-Haus von Bern-
hard und Esther Oettli braucht 
jährlich nur 21 kWh pro Quad-
ratmeter – und produziert statt 
Treibhausgasen einen CO2-freien 
Stromüberschuss.

Das Speichern von 
Wärme ist effizienter als 
das Speichern von Strom.

Lutz | Bodenmüller AG
Steinwiesenstrasse 10, 8222 Beringen
Tel. 052 685 18 21, www.solarlutz.ch

Ihr Haustechnik-Partner für
Heizung, Sanitär. Solar und Komfortlüftung

Stinkt Ihnen das Heizöl?
Wir wissen,
wie Holz schmeckt!

-

ANZEIGE
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Nora Leutert

Eine Weile lang war es still um Hielo. Für 
etwa eineinhalb Jahre sind sie abgetaucht, die 
Schaffhauser Fabulous Four mit dem hohen 
Herzensbrecher-Faktor. Nun ja, man sah sie 
immer noch als zuverlässiges Inventar im Ta-
baco sitzen, ihrem Heimathafen in der Altstadt, 
und man konnte sich auf ihrem Instagram-
Profil alte Bilder und Musikvideos anschauen, 
wie sie etwa draussen im Schneesturm rockten 
(«Hielo» ist übrigens Spanisch für Eis). 

Aber dies alles abseits der Bühne. Es war 
eine Zeit musikalischer Versenkung, in wel-

cher die Jungs an ihren Songs feilten, sie waren 
«Lost in Perfection» – so heisst das Werk, mit 
dem sie nun zurück sind. 

Und zwar so zurück, wie sie es noch 
nie waren: Es ist das erste Album, das Hielo 
aus der Taufe heben. Sie haben ihren neuen 
Sound gefunden. Und sich selbst, als Band, das 
auch.

Grosse Emotionen

Die vier Freunde sitzen auf dem schwarzen 
Kunstledersofa in ihrem Bandraum im Eb-

nat in Schaffhausen, den sie selbst umgebaut 
haben. Ausserdem sind da noch: der Tontech-
niker (liebevoll Ton-Tubel gerufen) und eine 
junge Dame, die gerade zu Besuch ist und 
zuhört. Es ist früher Samstagnachmittag, auf 
dem Tisch Redbull, Chips, Kaffeebecher, man 
ist müde von gestern, raucht, reisst ruppige 
Sprüche. Aber man muss schon sagen: Sie sind 
wirklich sehr nett und wirklich höflich, die 
jungen Mannen von Hielo. Wie sie da sitzen, 
sehen sie aus wie Jungstars aus einem popu-
lären Punkrock-Musikvideo, mit viel Selbst-
vertrauen, aber ohne Allüren. Dabei haben sie 
sich mit ihrem neuen Album musikalisch vom 

Kreisch-Alarm: Pablo Tenger, David Locher, Samuel Gabriel und Raffaele Missio (v.l.n.r.) sind «Hielo».  Fotos: Peter Pfister

Die Jungs von nebenan
COMEBACK Schaffhausen hat so etwas wie eine Boygroup, und nun haben die Jungs 
ihr erstes Album rausgehauen. Was «Hielo» da machen, lässt keinen kalt.
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Pop-Punk entfernt und greifen nun stattdessen 
in die Kiste von elektronischen Spielereien, 
Synthies und Anleihen aus den Eighties. Wie 
der neue Sound klingt, das fällt ihnen selbst 
schwer zu beschreiben. «Ich kann dir dafür 
kein Vorbild nennen, es gibt keine Referenz», 
sagt Schlagzeuger Dave Locher.

Jedenfalls drehen sie bei den Emotionen 
schön auf, und das lässt niemanden kalt. Fans, 
die mitsingen, Herzklopfen und getrennte 
Lager – bist du Team Hielo oder nicht? – sind 
vorprogrammiert. Sie haben ihr eigenes Ding 
entworfen, Sam, Raffaele, Pablo und Dave: 
eine Boygroup fast schon, in der jeder seine 
Rolle hat.

Das Genie, der Gentleman, der 
Rockstar und der Bodenständige

Die Schaffhauser Band hat keine einfachen 
Jahre hinter sich. Nach dem verfrühten Tod 
von Sänger Paco «Hielo» im Jahr 2014 geriet 
die Welt der Musiker aus den Fugen. Einige 
Monate lang hatten sie kein Instrument mehr 
angerührt. «Paco hätte aber nie gewollt, dass 
wir aufhören, Musik zu machen», sagt Gitarrist 
Pablo Tenger heute. 2016 übernahm schliess-
lich Bandmitglied Samuel Gabriel die Rolle 
des Sängers, und in den Augen der Jungs zeigte 
er sich als verkapptes Genie, welcher den neu-
en Sound von Hielo –  so benannten sie sich zu 
Ehren ihres verstorbenen Freundes – von nun 
an prägen würde. Sam, der 29-jährige Mutli-
mediaelektroniker mit dem sturmmässig in 
die Stirn gekämmten blonden (oder grünen, 
blauen) Haar und dem bescheidenen Lächeln, 
liefert die Songideen praktisch pfannenfertig. 
Da lasse er sich auch ungern dreinreden, mei-
nen die anderen. Aber er ist nun mal der krea-
tive Kopf der Band. 

Kreativer Schnauz der Band ist derweilen 
ohne Zweifel Raffaele Missio. Und dabei ver-
eint der 26-jährige Barkeeper noch weitere 
Vorzüge auf sich. Vor allem ist er, neben sei-
nen Bassisten-Skills und seinem galanten Klei-
dungsstil, der Mann, der sein Gesicht wechseln 
kann: Im Alltag ist er die Ruhe selbst, bei Kon-
zerten die Rampensau Nummero Uno. «Er ist 
der, welcher vor den Gigs am gelassensten ist 
und auf der Bühne der Wildeste», sagt Dave, 
und Pablo meint: «Das fällt den Leuten auf: 
man denkt vielleicht, Raffi stehe auf der Büh-
ne dezent in der Ecke. Und dann überrascht 
er alle.»

Kommen wir zum Rockstar der Band. Pa-
blo Tenger, gelernter Pfleger, der als Barkeeper 
im Tabaco arbeitet, kann gut mit den Leuten. 
Ein extrovertierter Sunnyboy? «Ja, vielleicht», 
meint der 25-jährige Gitarrist mit den vielen 
Piercings und den starken Armen, «aber ein 

Sunnyboy mit Schäden.» Seine Rolle in der 
Band? «Na, gut aussehen», meinen die Kolle-
gen. Daneben vertritt der Gitarrist, dem die 
Mädchen schmachtend zu Füssen liegen, die 
Band in der Öffentlichkeit und ist für grafische 
Arbeiten zuständig. 

Alles andere, was die Jungs nicht gebacken 
kriegen, klappt nur dank dem vierten Mann 
in der Band: Dave Locher, Lebensmittelinge-
nieur von Beruf, verpasst Hielo Struktur und 
regelt etwa die Buchhaltung und die Organisa-
tion. Der 27-Jährige zieht im Hintergrund die 
Fäden. Auch wenn er als Schlagzeuger (eben-
falls begnadeter Pianist) auf der Bühne stets an 
die Hinterseiten seiner Kollegen blickt, gibt er 
den Takt an, und wenn er sich mal verspielt, 
drehen sich drei Köpfe nach ihm um. Hängt 
der Haussegen mal schief, ist es Dave, der sich 
in seiner bodenständigen und empathischen 
Art als Erster drum kümmert. 

Professionelle Grundlage

Die vier Jungs von Hielo tun einfach das, was 
ihnen gefällt. Und es gefällt ihnen, ihre Hosen 
gepflegt zerrissen zu tragen und ihre Lederwes-
ten stilbewusst zu kombinieren. Derweil stören 
sie die Ordnung nicht, sie sind nie politisch auf 
der Bühne, sie sind nicht wütend. Sie mögen 
Menschen, sie mögen Katzen, und Menschen 
und Katzen wiederum mögen sie. 

Der Boygroup-Drive kommt natürlich 
nicht überall nur gut an. Die Jungs erinnern 
sich etwa an ein Konzert in Singen, wo sie als 
Vorband einer Hardcore-Punk-Band gebucht 
waren. «Die sind alle rausgestürmt», erinnert 

sich Raffaele, «nur in der ersten Reihe blieb 
einer stehen und hat demonstrativ ein Buch 
gelesen.» Die anderen lachen: «Das war ein 
geiler Moment.»

Hielo sind nicht für eine bestimmte Szene 
geschaffen, sie haben ein sehr breites Publi-
kum. Pablo Tenger meint, bei den Konzerten 
von Hielo gehe es letzen Ende um eins: «Macht 
einfach, tanzt, fühlt euch frei, seid, wer ihr 
wollt.»

Im Schnitt fahren die Schaffhauser Eis-
prinzen damit gut und es gab eine Zeit, da 
dachten sie, der grosse Durchbruch komme 
von selbst, so glatt, wie alles von Anfang an 
lief. Mit Unternehmer Beat Hochheuser stand 
zudem stets ein Sponsor hinter ihnen, von 
dem andere junge Bands nur träumen kön-
nen. Dass ihr Erfolg gekauft sei, das wollen 
sich Hielo in Zukunft aber von niemandem 
mehr anhören müssen und sich eigenständig 
behaupten. 

Ob sie professionell durchstarten wollen 
und können, das müssten sie nun herausfin-
den, sagen sie. Der Traum sei aber schon, mal 
richtig auf Tour gehen zu können mit dem 
Nightliner, in Amerika etwa oder in Japan, 
und das Bandlife zu leben. Wer weiss, vielleicht 
machen bald verrückte Erfolgstorys, Skandal-
geschichten oder aber Trennungsgerüchte die 
Runde, ganz wie man es von einer Boygroup 
erwartet. 

Die Plattentaufe von «Lost in Perfection» 
findet am Freitag, 15. November, ab 
20.30 Uhr im Taptab statt.

Probe im selbst umgebauten Bandraum am Ebnatring.  



SCHAFFHAUSER
BU C H W O C H E  2 019

      13. NOV – 1. DEZ

Mo 18.11. | 19.30 Uhr
Stadtbibliothek

Raoul Schrott 
Eine Geschichte 
des Windes  

Weitere Lesungen (Vorschau):

So 24.11.

Mo 25.11.

Di 26.11.

Mi 27.11.

Do 28.11.

So 1.12.

Romeo und Julia auf dem 
Dorfe  (Film im Kino Kiwi-Scala)

Thomas Stangl: 
Der einzige Ort

S. Corinna Bille / Maurice 
Chappaz: Ich werde das 
Land durchwandern, das 
Du bist. Ein Briefwechsel.

Alois Prinz: Hannah Arendt
oder Die Liebe zur Welt

Marion Poschmann: 
Die Kieferninseln

Markus Waldvogel: 
Ein schimmernder Text auf 
dem Rücken des Hechts. 
Poesie am Guadalquivir.
Literarische TafelrundeÆ  

Eintritt für Lesungen: Fr. 15 /  Fr. 10 red.
Reservationen: Buchhandlung Bücher-Fass 
052 624 52 33 | info@buecherfass.ch
Ausführliches Programm:
www.schaffhauserbuchwoche.ch

Di 19.11. | 19.30 Uhr
Fass-Bühne

Tanja 
   Maljartschuk 

Blauwal der 
Erinnerung  

Mi 20.11. | 19.30 Uhr
Fass-Bühne

Usama 
Al Shamani

In der Fremde
sprechen 

die Bäume arabisch

Do 21.11. | 20 Uhr
Fass-Bühne

Ernst Piper 
Rosa Luxemburg. 
Ein Leben  
Moderation: Bernhard Ott

Fr 22.11. | 19.30 Uhr
Fass-Bühne

Friedmann, 
Augst & Co.
Musik- und Sprach-
performance zu 
Gustav Landauer  

JJAA!!  

JA zu klimaneutralen 
Elektrobussen,  

mit Strom vom Rhein! 

© VBSH

ALTPAPIER-SAMMLUNG
DER JUNGWACHT

STADT SCHAFFHAUSEN 

Am Samstag, 16. November,  
ab 07.30 Uhr, auf dem ganzen 
Stadtgebiet ohne Hemmental.

•  Mitgenommen wird: Altpapier, 
das gebündelt beim jeweiligen 
Kehrichtstandplatz bis 07.30 Uhr 
für die Sammlung bereitsteht.

•  Nicht mitgenommen wird:  
Altpapier in Tragtaschen,  
Kehrichtsäcken und Karton-
schachteln.

• Bitte keine Kartonabfälle!

BAZAR
Sammler kauft 
Briefmarkensammlung
Zahle faire Preise – 079 703 95 62

Bazar-Inserat aufgeben: Text senden an 
«Schaffhauser AZ», Bazar, Postfach 57, 
8201 Schaffhausen oder inserate@shaz.ch.
Titelzeile + 4 Textzeilen: Preis für Privates 
CHF 10.–, für Kommerzielles CHF 20.–. 
Jede weitere Textzeile (max. 3) + CHF 2.–. 
Zuschlag für Grossauflage CHF 10.–. 
Zu verschenken gratis.

Stellen

Neue Herausforderung gesucht?
Gestalten Sie mit uns die Zukunft der Stadt Schaffhausen und 
bringen Sie Ihre Ideen zur Entfaltung.

STELLENANGEBOTE
Spitex Region Schaffhausen - Stützpunkt Alterszentrum Breite

Pflegefachperson HF (40%)

Alterszentrum Breite

Leiter/in Alterszentrum (100%)

Alterszentrum Emmersberg

Leiter/in Alterszentrum (100%)

Verkehrsbetriebe Schaffhausen

Automobil-Mechatroniker/ -in EFZ
(100%)

Die detaillierten Stelleninserate finden Sie auf unserer 
Homepage www.stadt-schaffhausen.ch/stellenangebote

Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung!Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung!
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AB DO 14.11.

 Fataler Reichtum

Fluch oder Segen? Rohstoffreichtum kann für 
ein Entwicklungsland beides sein. Einerseits 
erlauben Rohstoffeinnahmen Investitionen 
in Infrastruktur, Ausbildung von Fachkräften 
und Diversifikation der Wirtschaft. Anderer-
seits kann der Rohstoffabbau eine gute Re-
gierungsführung untergraben, Korruption 
und Konflikte fördern und die Umwelt zer-
stören, so dass das Land am Schluss ärmer 
zurückbleibt. 

Mit diesem Themenkomplex beschäftigt 
sich Fritz Brugger vom Center for Develop-
ment and Cooperation der ETH Zürich, der 
im Museum zu Allerheiligen im Rahmen der 
Sonderausstellung BodenSchätzeWerte. Unser 
Umgang mit Rohstoffen spricht, die noch bis am 
1. Dezember läuft. Der Referent identifiziert 
in seinem Vortrag Faktoren, die darüber ent-
scheiden, ob sich ein Land eher in Richtung 
«Nigeria» oder «Norwegen» entwickelt. 
18.30 UHR, MUSEUM ZU ALLERHEILIGEN (SH)

FR 15.11.

 Auf Kolumbus' Spur

Der Geschichtenerzähler Ferruccio Cainero 
ist zurück im Kino-Theater Central und weiss 
Unerhörtes zu berichten. Seine neue, span-
nend und dramatisch gespielte Erzählung 
Kolumbus und die Schmetterlinge dreht sich um 
die Entdeckung Amerikas und die immensen 
Folgen für die Bewohner dieses Kontinents. 
Eine humorvolle Reflexion über unsere pro-
fitorientierte Gesellschaft, die Sie hier in der 
Vorpremiere zu sehen bekommen. Mit auf der 
Bühne steht der ecuadorianische Schauspieler 
Alex Muenango.
20 UHR, KINO-THEATER CENTRAL, 
NEUHAUSEN

SA 16.11.

 Gewalt in Kolumbien

Matar a Jesús ist ein eindrückliches kolumbia-
nisches Drama (2017), über die Gewaltspirale 
in Medellín, in die schon Jugendliche ver-
wickelt werden können. Der Film wird von 
der evangelisch-reformierten Kirche gezeigt 
und danach an Marktständen und auf einem 
Podium diskutiert. Es beteiligen sich Horyzon, 
HEKS und Peace Watch. Anmeldung erwünscht 
unter: www.ref-sh.ch/oeme-konferenz
9 UHR, REFORMIERTES KIRCHGEMEINDE-
HAUS, TRÜLLENBUCK 61 (SH)

DO 14.11.

 Blick auf Österreich

25 Jahre in der EU – was hat das Österreich 
gebracht? Mit dieser Frage beschäftigt sich der 
kommende Anlass des SP-Forums Politik Aktu-
ell. Als Referentin zu Gast ist Ursula Plassnik, 
die österreichische Botschafterin in Bern, die 
die während mehrerer Jahre als ÖVP-Aussen-
ministerin sowie als Parlamentarierin gewirkt 
hat. Sie geht auf die Fragen ein, inwiefern sich 
für Österreich die damaligen Beitrittshoffnun-
gen erfüllt haben, welche Vor- und Nachteile 
sich herausstellten und ob die österreichische 
Bevölkerung heute dem Beitritt immer noch 
zustimmen würde. 

Es folgt eine Diskussion mit der bekann-
ten Juristin, Politikerin und Diplomatin, auf 
die man sicher gespannt sein darf und in der 
sich auch das Publikum einbringen kann. 
19 UHR, GÜTERHOF (SH)

SA 16.11.

 Tierisch gut

Das verspricht ein besonderes musikalisches 
Vergnügen zu werden: Tiere wie du und ich ist 
das Motto des kommenden Konzerts des Se-
niorenchors Rundadinella unter der Leitung 
von Vreni Winzeler. Den Seniorenchor gibt es 
seit bald 20 Jahren. Wöchentlich treffen sich 
bis zu 90 singlustige Leute ab 60 Jahren zur 
Chorprobe. Das Repertoire reicht von klassi-
schen Werken bis zu Volksliedern, Schlagern 
und Popsongs. Am Konzertabend wird der 
grosse Chor von Instrumentalisten und Solis-
ten unterstützt.
17 UHR, MENSA KANTONSSCHULE (SH) 

AB MO 18.11.

 Neues vom Blumenweg

Die Blumenwegkomödianten haben wieder 
zugeschlagen: Die Theatergruppe um das Se-
niorenzentrum Thayngen hat auch dieses Jahr 
ein neues besonderes Bühnenstück im Köcher 
– geschrieben von Thomas Schmid, dem Kopf 
des Ensembles. Der fröhliche und zugleich 
nachdenklich stimmende Theaterabend Ge-
dächtnistraining dreht sich um das Thema De-
menz und balanciert zwischen Heiterkeit und 
Situationskomik einerseits und Ernst und Tra-
gik andererseits. 
20 UHR, AULA DÖRFLINGEN

Ausschreibung für Kulturschaffende

Künstler-Aufenthalt in Joinville
Der «Verein Partnerschaft Schaffhausen 
Joinville» sucht eine Künstlerin oder einen 
Künstler aus dem Kanton Schaffhausen, 
der oder die für zwei bis drei Monate in 
der brasilianischen Stadt Joinville leben 
und arbeiten möchte. Die Kosten des 
Aufenthalts übernimmt die Partnerstadt. 
Sie organisiert auch Auftrittsmöglichkei-
ten.
Weitere Informationen zum Anforderungs-
profil und die Kontaktadresse für Ihre 
Bewerbung finden Sie auf unserer 
Homepage www.sh-joinville.ch.

CH-8262 Ramsen Tel.  052 743 16 16 
Sonnenstrasse 435  Fax 052 743 16 19
E-Mail: info@nhb.ch

www.norm-holz-bau.ch

Mitglied:
Minergie.ch | Holzbau-Schweiz.ch | VSSM.ch
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WETTBEWERB 1x2 Eintritte für das José Luis Montón Ensemble in der Kammgarn am 28.11.

Warten, warten, warten

In solchem Schuhwerk kann Stehen schon zur Qual werden. Peter Pfi ster

Nachdem uns Vorwürfe zu Oh-
ren gekommen waren, unser vor-
letztes Rätsel mit der Filmklappe 
sei «bubileicht», ja, so etwas zeu-
ge schon fast von einer Gering-
schätzung der intellektuellen 
Kapazitäten unserer Rätselge-
meinde, haben wir letzte Woche 
die Schraube tüchtig angezogen. 
Beinahe zu stark, mussten wir 
angesichts des mageren Rück-
laufs etwas zerknirscht feststellen. 
Beim Hund, der so vorwitzig aus 
dem Zeitungskopf guckte, galt es, 
auf die knallorange Fellfarbe zu 
achten. Gesucht war nämlich die 
Redewendung «Bekannt wie ein 
bunter Hund».

Auch Irmgard Hediger hat
das farbige Tier richtig erkannt. 
Sie gewinnt das Buch «Die Lau-
nen des Windes» von Felix Graf. 
Wir gratulieren herzlich und 

Welche Redewendung 
suchen wir?
•  Per Post schicken an 

Schaff hauser AZ, Postfach 57, 

8201 Schaff hausen

•   Per E-Mail an kultur@shaz.ch 

Vermerk: Wettbewerb

Einsendeschluss ist jeweils der 

Montag der kommenden Woche!

wünschen viel Vergnügen bei der 
Lektüre! 

Das heutige Rätsel ist, so den-
ken wir auf jeden Fall, wieder ein-
facher zu lösen. Beim Besuch im 
Museum im Zeughaus sind wir 
zufällig darübergestolpert. Ge-
sucht ist eine Redewendung, die 
besagt, dass man im Moment ge-
rade nichts zu tun hat, aber jeder-
zeit dazu bereit wäre. pp.

«82 Sampler»: Elf Rapper, zehn Songs

Zehnmal um den Block
«SH isch kei City, Schaff uuse, das 
isch äs Läbesgfüehl», rappen San-
ta und Grenzstyle. «Mir sind vo do. 
Mir bliebed do. Für d Ewigkeit. Es 
isch dä Schmärz, wo us dä Seele 
schreit: 82!» Schon recht nett, was 
die Schaffh  auser Rapper im Song 
Sind wieder do abziehen, und es 
wird noch netter: «Und wele vo 
eu Homos wet üs jetz as Bei pis-
se? 82, de Sampler wird din Hype 
schliesse.»

Was man dazu wissen muss: 82 
Sampler heisst das Album, das zehn 
Rapper aus der Region Schaffh  au-
sen aufgenommen haben.

Der Sampler ist eine Art 
Heimatalbum. Die Jungs versu-
chen, die Seele Schaffh  ausens zu 
ergründen. Mit «real Hip-Hop», 
abseits des Mainstreams, wo es 
nur um Plattenverkäufe geht und 

nicht um wahre «skills». Während 
die Schlagersängerin Beatrice Egli 
die Schönheit der Klettgauer Hü-
gel besingen würde, geht es auf 82 
Sampler grösstenteils um das eige-
ne Ego, das auf die Grösse einer 
Provinzstadt anwächst.

Wir fassen zusammen: «gol-
digi Höde», ein bisschen BMW 
cruisen, Benzos und Codein rein-
pfeifen, ein bisschen auf Homos 
einprügeln, die Mutter bumsen, 
«chlige noize mit de boyz», und 
fertig ist das Ganze.

Das Album hört sich an, 
als fahre man zehnmal um den 
Block, Hauptsache, der Arm 
hängt aus dem Fenster. Danach 
landet man wieder am gleichen 
Ort. Ginge es nicht weniger 
heimatschützlerisch?

Es gibt aber auch Lichtblicke. 
Cuando Cadi der Rapper EM-B, 
Manic-Mic und Jmnc Dome zum 
Beispiel. Wie fängt man sich, wenn 
niemand da ist? Ein bisschen pa-
thetisch, aber sehr ergreifend rap-
pen sie vom Scheitern. 

Für den letzten Track des 
Samplers wurde Sebastian Babic, 
der Mister Schaffh  auser Fernsehen
alias Pole, reaktiviert. Ein Höhe-
punkt. Er rappt: «Ihr verschwen-
det meine Zeit wie Solitaire … 
eure Texte sind so geistreich, Level 
Pony M.» kb.

«82 Sampler»: mit 
den Schaffh  auser Rap-
pern Santa, Grenz-
style, Sherpa, Manic-
Mic, EM-B, Neon, Wa-
sem, DNA, Duzo, Jmnc 
Dome, Pole. Zu hören 
auf allen Streaming-
plattformen.
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Bsetzischtei

Die EDU mausert sich langsam, aber sicher 
zur kreativsten (und subversivsten?) Partei im 
Abstimmungs- und Wahlkampf. Nach ihrem 
spektakulär unspektakulären Minimal-Art-Bil-
derrätsel (AZ vom 24. Oktober)  legt sie nun 
nach. Diesmal animiert sie die Synapsen der 
Betrachterinnen und Betrachter mit einem Lo-
gikrätsel der ganz 
ausgefuchsten Sor-
te. Wir glauben, 
das rote Nein als 
Handlungsanwei-
sung identifiziert 
zu haben. Doch 
es bleiben Zweifel. 
Was, in Gottes Na-
men, wollt ihr uns 
mitteilen, liebe 
EDU?  mr.

Schon wieder Gott? Für das Titelbild benötig-
ten wir ein paar Flaschen Rimuss. Im Super-
markt waren die Preise heruntergesetzt. kb.

Mit dem Abstimmungskampf für den E-Bus 
haben die VBSH natürlich nichts zu tun, man 
mischt sich ganz und gar nicht ein und lässt 
die Demokratie ihren Lauf nehmen. Dass die 
VBSH und das überparteiliche Komitee für 
den E-Bus das gleiche Grafik-Büro angestellt 
haben: Zufall! Auch dass die gleichen Slogans 
verwendet werden: Zufall! So verteilen die 
VBSH aktuell Stofftaschen, auf denen steht: 
«Leise, sauber, unweltfreundlich.» Hat natür-
lich nichts zu tun mit den Plakaten und Flyern 
des ÜPK: «Leise, sauber, umweltfreundlich, 
wirtschaftlich.»  mg.

Auch in der Schweiz sehen sich mittlerweile 
viele gezwungen, beim aus China stammen-
den Rabattwahnsinn «Singles Day» mitzuma-
chen. Am Montag war es wieder so weit. Ein 
etwas seltsames Verständnis vom Leben der 
Singles zeigte Microspot. Der Onlinehändler 
bot Isolierkannen mit 20 Prozent Rabatt an. 
Um sich darin zurückzuziehen? pp.

Kolumne • Nachspielzeit

Wenn herbstliche Nebelschwaden den Fans 
die Sicht aufs Spielfeld erschweren und die 
Zehen der Fanfüsse vor Kälte blau zu wer-
den drohen, rollen die Köpfe der Trainer 
reihenweise. Ergebniskrisen sägen an den 
Stuhlbeinen der Fussballlehrer und ver-
leiten die Clubbosse dazu, die schwächste 
Person im System Profifussball auszutau-
schen. Die Erklärungen kommen stereotyp 
daher: Man könne nicht die ganze Mann-
schaft entlassen, es müssten neue Reize ge-
setzt werden und so weiter und so fort.

Die Halbwertszeit der Trainer im 
Spitzenfussball ist in den letzten Jahren 
so dramatisch weggeschmolzen wie der 
Permafrost. Es sprechen zwar alle von not-
wendiger Kontinuität, davon, wie wichtig 
diese gerade auf dem Trainerstuhl sei, aber 
am Ende sind das alles nur hohle Phrasen.

Nun bin ich weit davon entfernt, all-
zu grosses Mitleid für die hoch bezahlten 
Übungsleiter zu empfinden. Dafür sind 
mir die Abfindungen dann doch zu unmo-
ralisch dotiert oder die aufgrund der wei-
terlaufenden Verträge üppig honorierten 
Zwangsferien zu lang. Ein bisschen Mitge-
fühl darf aber schon sein. Nicht zuletzt in 
Anbetracht des unmenschlichen Drucks, 
der auf den Trainern lastet.

Der Inbegriff des leidenden Trainers 
ist für mich Ottmar Hitzfeld gewesen. 
Wer erinnert sich nicht an die erschüt-
ternden Bilder des abgemagerten und ge-
quält dreinschauenden Ottmars im beigen 
Trenchcoat zu Zeiten bei Dortmund und 
Bayern? Am Ende hat er dann zwar infla-
tionär Titel und Pokale gewonnen und so 
einige bajuwarische Bierduschen über sich 
ergehen lassen müssen im Wonnemonat 

Mai, doch ausgelassen feiernd hat man 
den Mann aus Lörrach dabei nie erlebt.

Die Aufgabe eines Trainers ist aber 
auch ausgesprochen schwierig. Bei jedem 
Wetter steht er auf der grünen Wiese und 
versucht zwei Dutzend top verdienenden 
Ich-AGs mit motivierendem Gebrüll Beine 
zu machen. In Videoanalysen seziert er des 
Gegners Spielzüge und leitet daraus Tak-
tiken ab, welche bei den Spielern auf teil-
weise magere Intelligenzquotienten und 
damit wenig fruchtbare Hirnwindungen 
stossen. Am Spieltag dann muss der arme 
Mann elf Auserwählte küren, die spielen 
dürfen. Auf der Strecke bleiben derweil 
nichtberücksichtigte Millionäre, die als 
Dank für ihre Ausbootung medial Un-
wahrheiten über den Trainer kolportieren.

Mit Freude denke ich da an den 
Grantler Ernst Happel zurück. In den 
Achtzigern hat dieser den Hamburger SV 
durch die erfolgreichsten Zeiten des Ver-
eins gecoacht. Dabei hat er jeweils wortlos 
und kettenrauchend auf der Trainerbank 
gesessen. Ausser einem «Schleich di» oder 
«Sans deppert» haben seine Spieler kaum 
je etwas von ihm zu hören bekommen. 
Sein stets grimmiger und von Rauch um-
hüllter Blick hat genügt, um die Spieler 
zum Laufen zu bringen.

Wenn also wieder einmal Misserfolge 
den Clubverantwortlichen den Durch-
blick vernebeln und ein Trainer dabei auf 
der Strecke bleibt, stelle ich mir den Hap-
pel im Himmel vor, wie er verächtlich an 
seiner Kippe zieht und grantelt: «Is jo eh 
ollas fürn Oasch.»

Christian Ulmer ist 
Unternehmer und 
SP-Grossstadtrat. Sein 
Steckenpferd aber ist 
der Sport. Sei es als 
Moderator bei Radio 
RaSA oder als Fuss-
ballkommentator bei 
Teleclub.

«Is jo eh ollas fürn Oasch»

Am nächsten Donnerstag in der AZ

Wie können Gehörlose ihre politischen Rechte 
wahrnehmen? Eine Reportage über echte Barrieren 
und jene im Kopf.  



Mehr Bohnen!
W i r  s e r v i e r e n  f e i n e  Boden s ee - F i s c h e

au f  e i n em  Bee t  v on  Mee r bohnen
(e i n e  De l i k a t e s s e )

i n f o@k rone - d i e s s e nho f e n . c h
Te l e f o n  0 5 2  6 5 7  3 0  7 0

Klein & ... 
  gemütlich  

Aktuel l :  Muscheln,  Kutte ln,  
Kalbskopf,  Wi ld und wie immer  

F ischspezia l i täten

Gemütliche Stunden
mit kulinarischen Köstlichkeiten
Aktuell: Muscheln, Seezunge, Kutteln, 

traditionelle Fischküche

NOVp
Chaostheater Oropax: 

«Testsieger am Scheitel.»
Neues Programm – Kabarett

SA 16. 20:00

Amadeus
Schauspiel von Peter Shaffer – 
Theater Rigiblick  DI 19. 19:30

Sebastian Koch: 
«Die Kreutzersonate» 

Sebastian Koch liest Leo N. Tolstoi – 
Carpe Artem  MI 20. 19:30

©
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ot
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r

www.stadttheater-sh.ch

VORVERKAUF
Mo – Fr 16 : 00 – 18 : 00 & Sa 10 : 00 – 12: 00 

im Stadttheater-Foyer  

Wir laden Sie freundlich 
ein zu einem Vortrag  
zum Thema  
 
 

«Die Intellektuellen 

in der Schweiz» 
 
 
 

Patronat: 

Lukas Bärfuss 

Schriftsteller und Dramaturg 
Mehrfacher Preisträger bei Aus-  
zeichnungen, zuletzt 2019 mit dem  
renommierten Georg-Büchner Preis 
 

Donnerstag, 21. Nov. 2019 

18.30 Uhr, Rathauslaube SH 
 

Eintritt: Erwachsene Fr. 10.-. 
Studenten, Berufslernende, 
Schüler und Stellenlose frei 
 
 

www.vortragsgemeinschaft.ch 

Einladung
zum öffentlichen Anlass

Do 14. November 2019, 19 Uhr
(18 Uhr Apéro), Güterhof, Schaffhausen

Wir freuen uns auf alle Interessierten  
und heissen Sie willkommen!           Politik-Aktuell Team

Thema:  25 Jahre in der EU - was hat  
 das Österreich gebracht
 Ursula Plassnik
 Botschafterin der Republik Österreich  
 in der Schweizer Eidgenossenschaft
 anschliessend Diskussion, moderiert  
 von Hans-Jürg Fehr & Marco Planas

a k t u e l lPOLITIK
Ein Forum der SP

Referat:

Kinoprogramm
14. 11. 2019 bis 20. 11. 2019

Scala 1: Sa/So 14 Uhr, Do–So/Di/Mi 17 Uhr
Do-So/Di 20 Uhr, So 11 Uhr
Scala 2: Mo 17 Uhr und 20 Uhr, Mi 20.15 Uhr
BRUNO MANSER – 
DIE STIMME DES REGENWALDES 
CH-Verfilmung der wahren Geschichte des 
Umweltaktivisten Bruno Manser, der 1984 den 
Kampf gegen die Abholzung des Regenwaldes 
aufnimmt...
Scala 1+2 - Ov/d/f  - 10 J. - 142 Min. - 2. W.

Do 14.30 Uhr
BARBARA
Scala 1 - D - 16 J. - 105 Min. - Cinedolcevita

Mo 17.30 Uhr und 20 Uhr
GrünRaum-Schaffhausen präsentiert: 
DIE INTELLIGENZ DER NATUR 
Der Wald als soziale, intelligente und sich selbst-
regulierende Gemeinschaft. Ein Filmprojekt von 
GrünRaum-Schaffhausen mit den Beiträgen 
«Wald der Zukunft» und «Pflanzen wie Menschen».
Scala 1 - Dialekt  - 14 J. - 57 Min. 

Mi 20.00 Uhr
BAGHDAD IN MY SHADOW
Vorpremiere in Anwesenheit des Regisseurs Samir. 
«Dramatische Geschichten aus dem irakischen 
Exil, subtil-poetisch gefilmt: Der Film geht unter 
die Haut.» bluewin.ch
Scala 1 - Ov/d/f - 14 J. - 109 Min. - Preview

Sa/So 14.30 Uhr, Di/Mi 18 Uhr
CODY – THE DOG DAYS ARE OVER
CH-Dokumentarfilm über Cody, ein adoptierter 
Strassenhund aus Rumänien. Regisseur Martin 
Skalsky geht der Frage nach, was wir als Men-
schen von Tieren lernen können.
Scala 2 - Ov/d/f - 8 J. - 90 Min. - Première

Do-So 17 Uhr
ICH WAR NOCH NIEMALS IN NEW YORK
Verfilmung des erfolgreichen Udo-Jürgens-
Musicals über eine romantische und turbulente 
Kreuzfahrt nach New York. Mit Heike Makatsch, 
Moritz Bleibtreu und Katharina Thalbach.
Scala 2 - Deutsch - 6 J. - 129 Min. - 5. W.

Do-So/Di 20.15 Uhr
SORRY WE MISSED YOU
Mitreissendes Sozialdrama von Ken Loach («Ich, 
Daniel Blake») über eine britische Arbeiterfamilie, 
die mit den Auswirkungen der Wirtschaftskrise 
2008 zu kämpfen hat.
Scala 2 - E/d/f - 12 J. - 100 Min. - 3. W.

Fr 22.30 Uhr und So 11.30 Uhr
THE BROKEN CIRCLE BREAKDOWN
Scala 2 - VLS/d - 16 J. - 111 Min. - Filmclub Scala

Telefon 052 632 09 09
www.kiwikinos.ch » aktuell und platzgenau

SA 16 NOV  
15.00 Homebrew (W) 
18.00 Pase Filtrado 
21.00 Soundspace

SO 17 NOV 
10.00 World of Sounds
16.00 Klangunwelt
18.00 Full Effect

MO 18 NOV 
06.00 Easy Riser 
09.00 Music Al Dente 
17.00 Homebrew 
18.00 Pop Pandemie 
20.00 Bunte Stunde

DI 19 NOV 
06.00  Easy Riser 
16.00  Offener Kanal 
18.00  Indie Block 
19.00  Space is the Place

FR 15 NOV 
06.00 Easy Riser 
19.00 Talk Talk 
20.00 Radios in E-Motion

DO 14 NOV 
06.00  Easy Riser 
16.00  Rasaland 
18.00  Planet Z 
21.00  Come Again Mi 20 NOV 

06.00 Easy Riser 
16.00 Indie Block 
19.00 Aqui Suiza 
21.00 Pincho Poncho

DO 21 NOV 
06.00  Easy Riser 
16.00  Rasaland 
18.00  Ghörsturz NEU 
19.00  Bloody Bastard 
21.00  Favorite One

 

Wintersynode 2019 
 

Mittwoch 20.11.2019 
ab 13.30 Uhr 

Mehrzweckhalle  
Stein am Rhein 

 
Die Verhandlungen sind öffentlich. 

Die Traktandenliste ist unter 
www.ref-sh.ch/Synode 

abrufbar. 
 

Der Präsident: Werner Käser 

Abenteuer Rheinfall

Ve r l a g  a m  P l a t z

Anja Jilg

5.–

Anja Jilg. 
Abenteuer Rheinfall
Es gibt unzählige Geschichten zu 
Europas berühmtestem Wasserfall. 
Hier sind die abenteuerlichsten 
davon versammelt.
48 S.

Aktuell im «AZ»-Bücher-Shop

Tiefpreis* nur für «AZ»-Leser/innen

Bestellungen über 052 633 08 33 oder verlag@shaz.ch

| Verlag || am ||| Platz ||||

*bei Abholung an der Webergasse 39, Schaffhausen. 1. Stock
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